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Wahlsabotage im Memelgebiet.
Katastroiihate Folgen des ltianifitien Ierrors

Die am Sonntagabenn unterbrochene Wahlkomödie
nahm am Montag in dem schwergeprüften deutschen Memel-
tand ihren Fortgang. Viele Deutsche, die am Sonntag ver·
geblich vor den verftopften Wahllokalen auf die Gelegen-

it warteten, ihr Wahlrecht ausüben zu können, blieben
e ganze Nacht hindurch auf den Beinen. weil heimmarsch

nnd Wiederkehr einen viele Kilometer langen Fußweg für
sie bedeutet hätten. Sie harrten aus, und so ftauten sich denn
am Montag schon frühzeitig wieder die Menielländer vor
den Abftimmungslokalem in denen das Abstimmungsgeschäft
feinen schleppenden Fortgang nahm. Bauern und Arbeiter
büßten infolge der litauifchen Wahlmache einen wertvollen
Arbeitstag ein.

Ein bezeichnendes Bild von den Vorgängen am Sonn-
W» jin das sit? "Ü e: englische »Bei-terms. -  »»  �iberizkerftatter wir; aus Memel metdeelcm " ang « nach»
Anbruch der Dunkelheit belagerten noch protestierende Mens �

U
schenmassen die 76 �ßahllotale im Memeler Bezirk. Sie
konnten keinen Zutritt erlangen, weil die vor ihnen befind-
lichen Leute so lange Zeit für ihre Stimmabgabe brauchten.
Der britische Geschäftsträger in Kowno, Treston, unternahm
während des ganzen Tages Rundfahrtem bei denen er die
Wahtlokale besuchte. Jm letzten Augenblick hat auch Frank-
reich einen Legationssekretär in Kowno und Jtalien feinen
Generatkonsul in Danzig an Ort und Stelle gesandt.

Die titauischen Beamten, die ihr Beftes getan zu. haben
scheinen  ?!, um ein ungewöhnliches Wahlsnstem in Gang

bringen, find beunruhigt über den zusammenbrach
er Organisation. Die meisten Memelländer find dagegen

erfreut. Sie erklären, ihre Vorausfage besiälige fich, daß
die ganze Wahl eine Komödie sei. Der Gouverneur Ge-

· neral kiurkauskas brauchte. wie Reuter weiter berichtet,
10 Minuten. um mit feinen Stimmzetteln fertig zu werden.

Der Reuter-Berichterstatter nahm einen ungültigen
Wahlzettelblock mit 187 Namen und riß vorschriftsmäßig
29 ner kleinen Zettel ab. Er brauchte für die Auswahl, das
Abreißen und das Zusammenlegen der Namenszettet acht
Minuten. Beamte eines Wahltokals erklärten, daß mehrere
alte Leute se eine Stunde gebraucht hätten. Es gab viele
kleinere Streitigkeiten« zwischen den litauischen und deut-
schen Beamten in den Wahllokalen. Eine Gruppe auslän-
discher Journalisiem die aus einem Wahllokal herauskam,
wurde mit den Rufen empfangen: �Die Signatarmächte
haben uns an die Litauer verkauft«

Telearamm an die signatarmtitiite
Der Vertreter der memelländischen Bevölkerung, Schut-

rat M ei! e r , hat an die Delegationen der Signatarmächte
in Genf Telegramme gerichtet.

Die verantwortlichen Mächte werden darauf aufmerk-
Rm gemacht. daß der bisherige Verlauf der Wahlen im

emelgebiet gezeigt hat, daß verschiedene Bestimmungen
des Wahtgesetzes sich als undurchführbar erwiesen haben.
Die ordnungsmäßige Wahl sei überhaupt durch die Fäl-
fchung der von der einseitig zusammengesetzten Wahlkonii
mission ausgegebenen Stimmzettelblocks sowie durch ver-
schiedene Terrormaßnahmen und Schikanen der Wähler fei-
tens der iitauischen Polizei und verschiedener Stimmbezirksi
vorsihenden gefährdet. ein den Telegrammen wird weiter

« die Sicherstellung der ordnungsgemäßen Wahl verlangt.
Jugnaten mahlt nochmals Sonntag

Die Wahlkreiskommission trat zu einer längeren
Sitzung zusammen, um sich zunächst darüber schlüssig zu wer-
den, was mit der Neuwahl in dem Bezirk sugnatemWießen
werden soll. Jn Jugnaten, einem Ort in diesem Bezirk,
hatten Bauern die Wahturne zertrümmert und die Wahl-
zettet zerstreut.

Die Wahlkreiskommission beschloß, die Wahl für ungül-
tig zu erklären und Jteuivahlen auf den 6. Oktober anzu-
beraumen. Es wurde weiterhin beschlossen, den Wahlbezirt
in die Orte Jugnaten unn Wießen zu teilen und mindestens
85 Wahlzellen aufzustellen. Am Sonntag. den 6. Oktober,
wird hier also von 8 bis 20 Uhr nochmals gewählt.

Das» Enger Welt
England: Der Kampf mal; lortnouern

Alle englischen Blätter veröffentlichen ausführliche Be-
richte über den Wahlkampf �im Ememellann. Sie bringen
ausnahmslos anschauliche Darstellungen von dem völligen
Versagen der litaziischendBegöiåden bei der Ohriganisation des. " �im, �Iran. er a u » verur a en un g euer-.  «»-«...y--   a �üttpiii 1... s...  «· -

,,Daity Ernte« sagt: ,,Das System der Stinnnab abe
ift von den litau chen Behörden, die ein Rückzugsg echt
kämpfen, um diese deutsche Stadt unter fremder Herrschaft
zu hatten. vorsätzlich kompliziert worden. ·

Der Sonderkorre pondent der ,,Daily Matt« in Memel
schreibt u. a.: �Die ahl entfrheinet nichts, wie auch ihre&#39;
Ergebnisse aussehen. Die große und wesentliche Klage, näm-
lich der Ge ensatz zwischen deutscher Kultur und litauischer
Herrschaft, ie von Sowjetrußland unterstützt wird, wird
genau so bleiben wie zuvor. Der Kampf muß fort-
batuernüunn auf die ietzige Krise werden neue Schwie-rig eiten o gen.«

In« dem Bericht des Korrespondenten der ,,Morning
Post« in Memel wird gesagt: Die deutschen Cannrvirte.
Fischer und Ladenbefiher von ·Memel verhalten sich ruhig.
um der Welt zu zeigen, dasz sie nach �iahriger Trennung
voin Deutschen Reich noch immer nicht wünschen. die li-
tauische Sprarhe zu sprechen, litauische Gebräuche anzuneh-
men oder ihre Kinder in litauische Schulen zu senden.

Der Korrespondent des ,,Daily Telegraph« in Memel
meidet: Vor Beginn der Wahl gab es mehrere Zwischenfälle
Eine Anzahl Deutscher wurde bei einer Schießerei verletzt,
und ein deutscher Polizist wurde bei einem Angrifmit
einem Messer verwundet. Schließtich berichtet der orre-
spondent noch: Jn Proekuls wurden am Sonntag früh Mit-
lieder der vereinigten deutschen· Partei von Litauern mitSchüssen Fåigegrifgem als sie Plakate anklebten. Eine An-zahl Deut e wur e verlegt.

Der Sonderkorrespondent des ,,Daity Expreß&#39;« in Me-
mel berichtet u. a.: Eine Menge warf mit Steinen und zer-
trümmerte die Fenster eines der drei Kinos von Memel· Da
das Kind ja; im Besitz »eines Deutschen befindet, wird ge-glaubt, da ie Tater Litauer waren. Es wurde aber nie-
mand verhaftet. Mengen empörter Männer und Frauen
veranstalteten vor den Wahllokalen Kundgebungem als er-
kennbar wurde, daß die Beendigung der Wahl an einem
Tage unmöglich war.
Frantreiitn Litanens Ontimismus übertrieben

Die Pariser Presse stellt im allgemeinen fest, daß die
ruhidge Stimmung vom» Sonntagabend entspannend wirkenwer e.

Der Sonderberichterstatter des �Journal� hat den Ein-
druck gewonnen. daß der Optimismus der Litauer. die be-
sonders auf die Bauern zählten, übertrieben zu sein scheinez
denn die Bauern und die Fischer könnten, seitdem Deutsch�
land die Grenzen geschlossen habe, ihre Erzeugnisse nicht
mehr absetzen. Sie seien unzufrieden und würden daher für
die Einheitsliste stimmen. A d! die Jugend sei fast vollstän-
dig für den nationalsozialisti chen Gedanken gewonnen.

z deggzigxgzggggie r« either

�am außenpolitischen Artikel des »Journat« werden die
Garantiemächth besonders Jtalien und England, aufgefor-
dert, die internationale usaininengehörigkeit zu wahren.
Frankreich wünsche die iederherstellung normaler Bezie-
hungen mit Deutschland. Es habe deshalb in der Memel-
angelegenheit sehr aufrichtig zu verstehen gegeben, daß es
auf die deutsche Eigenliebe Rücksicht zu nehmen wünsche  ?!.
Italien: sonderbare Wahlmeiddde

,,Eorriere della Gern« und die Turiner ,,Stampa« stel-
len fest, daß die Abstimmung im Memelgebiet sehr langsam.
schwierig und unzuverlässig vor si ging, da das von der
Kownoer Regierung ausgedachte ahlsystem, das wirklich
einzigartig in der-Welt dastehe, eine große Verwirrung zur
Folge gehabt habe. Schon bei der Aufzeichnung der Kandida
ten hätten die Schwierigkeiten begonnen. Der Wähler habe
nicht wie sonst in der Welt einen Stimmzettel bekommen,
sondern ein wahrhaftes Buch von 187 Seiten. Auch � Boas
zetta del Popolo« weist darauf hingdaß die langsame Durch·sührunägderWahi eine Folge der sonderbaren und umständ-lichen ahlmethode gewesen sei. 

tdeziggeu
« ie _ -_ » » erstattet der· an «� �reife ware-mel stellen iifoerkiri siinmend die schlechte Vorbereitung der

Wahl durch dietitauischen Behörden fest und bezeichnen den
kompromittierenden Veschtuß der litauischen Die ierung übe:
Idie Verlängerung-der»Wahizeit als die größte ensation bes
Tages. Die Wahlbeteiligung sei so groß, daß sie in manchen
Orten 100 v. f!. erreichte.

Allgemein herrfche der Eindruck. nah die Deutschen die
überwältigende Mehrheit erhielten. Jn litauischen kreisen
könne man eine ausgesprochen pessimistisrhe Stimmung fest«
stellen, die noch durch Nachrichten über Unruhen in Litauen
und eine bevorstehende neue Umbildung des äabinetts wei-
ter gedrückt werde. Die polnische Presse berichtet weiter, daß
die Verlängerung der Wahlzeit auch den Grund habe, die
Zahl der litauischen Stimmen zu vergrößern; während die
Deutschen srhon am frühen Morgen vor den Wahllokalen
anstanden, sei nämlich nie Beteiligung der lilauischen Wähler
sehr träge· »

Ein polnischer Berichterstatter schildert, wie die Bevöl-
kerung sich immer wieder um die zahlreichen ausländischen
Journalisten versammelt habe, uin ihnen ktarzumachem daß
Memel ein rein devtsches Land sei, und daß diese Wahlords
nuna ein Standat ift.

Der Führer in Oitdreuiien
Teilnahme an der feierlichen Ueberführung t·!indenburgs.

Am Mittwoch, den 2. Oktober, dem Geburtstage hin�
denburgs, findet nie feierliche Ueberführun der Leiche des
verewigten Generatfeldmarschalls und Rei spräsidenten in
die Gruft des Tannenbergssjllationaldenkmals statt. Der
Führer und Reichskanzler hat sich bereits nach Ostpreußen
zur Teilnahme an dieser Feier begeben.

Ei: stattete am Montag der ostpreußischen Wehrinacht
und ihren Einrichtungen einen Besuch ab. Jn der Beglei-
tung des Führers befinden sich der Reichskriegsminister Ge-
neralvberst von Blom berg und der Oberbefehlshaber
des heeres Genera! der Artillerie Freiherr v on Fritsch
Der Führer und Reichskanzler wurde bei seinem Eintreffen
in Landsber  Ostpreußen! von dem Kommandierenden Ge-
i1erat des l. rmeekorps und Vefehlshaber im Wehrkreis l,
Generatteutnant von Brauchitsctx und dem Oberpräsidenten
und  Bauleiter Erich Koch empfangen und begrüßt. Der
Führer wohnte zunächst einer Felddienstiibung des Jnfaip
terieregiments Königsberg südlich Landsberg bei. Er be-
gab sich sodann nach Beendigung der Uebung gegen Mittag
im Kraftwagen um Truppenübungsplatz Stablak, wo er an
dem Scharfschie en eines Bataillons teilnahm.

Wehrstand und Nähe-stand bekennen auf dem Erntedanlitag 1935 in
1311

gemeinsamer Front ihren unbändigen willen zur Sicherung des Reiches
nach außen nnd innen.
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Kurze Notizeii
Jm Post-Erholungsheim Templin tllckermarkf wurdein Gegenwart des �� «,  &#39; «« n r. Ley ein

erster Schulungslehrgang für Beamte und Arbeiter der
Deutschen Reichspost, den das Reichspostministerium in Ge-
meinschaft mit der Deutschen Arbeitsfront veranstaltet,
feierlich eröffnet. s

Der Präsident der Reichspostdirektion Dresden, Fritz
Jacobi. ist im Alter von 61 Jahren unerwartet verschieden.

Programm
fiir den Erntedanttag 1935

Für den Erntedanktag 1935 ist folgendes Programm
vorgesehen; 
Sonnabend, den 5. Oktober.
·· l6.00 Uhr: Begrüßung der Delegierten des Reict!s-

nahrstandes durch Reichsminifter Dr. Goebbels im ,,Geor-
gen-Garten« m Hannover in Anwesenheit des Reichsbauerns
fuhrers und Reichsministers Datte-

20.00 Uhr: Die Delegierten des Reichsnährftandes be-
suchen die Borstellung des Schaufpiels ,,Erde« von Rudolf
Ahlers im Schauspielhaus zu Hannover.

Ab 22.00 Uhr: Eintreffen der Sonderzüge. Die Son-
derzugteilnehmer werden in Privat- und Massenquartieren
untergebradyt. 
Sonntag, den 6. Oktober.

7.00 Uhr: Beginn des Aufmarsches von den Quartie-
ren und den Bahnhöfen.

Ab 8.00 Uhr: Auf dem Bückeberg Darbietungen burch
Volkstanzgruppem Sing- und Spielgruppen, Massenchöre
und Musik. _3000 bäuerliche Trachtenträger bilden Spalier
langs des Fiihrerweges Die Feldzeichen unb Fahnen neh-
men auf der Rednertribüne, Ehrenabteilungen der Politi-
schen Leiter, der SA. und SS. vor der oberen Tribüne Auf-
stellung .

Gegen 12 Uhr: Eintreffendes Führers auf
dem Kundgebungsgelände Eine Batterie feuert beim Ein-
treffen des Führers Salut. Nach Abschreiten der Ehrenkom-
pagnie des Als. R. Braunschweig und der Ehrenabteilung
des Arbeitsdienstes vom Baukommando Bückeberg begibt
sich der Führer zur oberen Iribüne. 3 Knallbomben geben
b_as Zeichen zur  Eröffnung der Kundgebu«ng. « Während der
Sängerkreis Hameln den Chor ,,Segnung« singt: Ueber-
reiihung einer Erntekrone an den Führer-und eines Ernte-
kranzes an den Reichsbauernführer. Eröffnungsansprache
des Reichsministers Dr. Goebbels. Begrüßungsflug von
7 Staffeln der Luftwaffe. Während dessBorbeifluges spie-
len die Musikkorps den Fliegermarsch bist l Knallbombe
den Beginn der großen Gefechtsübung derWehrmacht ver-
kündet. Teilnehmende Truppem Als. R. »Braunfchweig,
Als. R. Göttingen, 13.-J. R. jtzrausnfchweick 14./55. R.
Braunschweig, llUA R. Hannover, 1 Battr. l.lA-. R. Han-
nover, 1 Nebel-Zug der Atti-Abt. Königsbrüch 1/2 R. R.
Paderborn, Pi.-Batl. Minden  zum Bau-von Brücken über
die Weser!, Pi.-Batl. Holzminden lzur Herrichtung des Ge-
fechtsfeldes!, 1 Krad. Schützen-Kp.JKf.-Abt. Münster Panzer-
Abt. Nürnberg, Ohrdruf, 3 Auftlärungsstasfelm 1 Staffeldes �� f  « J» f�, « «, 3 Staffeln-ber Luftwaffen-
reserve, 1 Flugzeug ,,G 38« der Deutschen L«ufthansa, Etat;
Abtl. Wolfenbüttel. Schlußzeichen für die Gefechtsübungx1 Knallbombe .·

Gegen l3.00 Uhr: Der Führer begibt sich zur unteren
Tribüne Rede des Reichsbauernführers Dort-E. Rede des
Führers. Nationalhymnem Abschuß von 300 Fallschirm-Bomben. Danach ·
zu den Bahnhöfen. Ab 19.00 Uhr: Abfahxt der Sonderzüge.

Empfang der Bauernabordnungen in Goslar.
.20.00 Uhr: Eintreffen des Führers in Goslar. Nach

Abschreiten einer Ehrenkompagnie des3. Jäger-IR- Göt-
tingen begibt sich der Führer in die Kciiserpfalz Ueberrei-
chung der Ehrenbürger-Urkunde der Stadt Goslar durch den
Oberbürgermeister der Stadt an· den Führer. Empfang der
Bauenabordnungen durch den Führer.

21.00 Uhr: Der Führer nimmt auf dem Balkon der Kai-
serpfalz den Großen Zapfenstreiclx ausgeführt durch 3. Jä-
aer-JR. Göttingen, ab. Großes Feuerwerk.

Enaliitlie brillanten: Indien
Tcuppenabteilung gerät in einen öinlerhalt.

London. 1. Oktober.
Bei der seit etwa 14 Ta en andauernden britischen

Strafexpedition gegen aufständi che Stämme an der Nord�
westgrenze Indiens haben die britischen Truppen eine ernste
Schlappe davongetragen. Eine englische Abteilung geriet
in der Nähe des JtahakkLPasses im Mohmand-Gebiet in
einen hinterhali. Sie hatte dabei an Toten und Verwunde-
ten 130 Ausfälle. U. a. wurden zwei britische Offiziere ge-
tötet und zwei weitere verwundet.

Der Nahakki-Paß war vor etwa zehn Ta en vom 2. Ba-
taillon der leichten Hoihländeräinfanterie esetzt worden.
Jnsgesamt sind 15 000 englifche Soldaten an den Operationen
beteiligt, die mit Flugzeugem Kavallerie, Danks, Jnfanterie
und Artillerie durchgeführt werden. Den Oberbefehl führt
Brigadegeneral Auchinlect An der Spitze der Aufftändischen
steht der Hadfchi von Turangzai.

Dentlsbsunaiirtitlie Freundschaft
Der Besuch des ungarischen Ministerpräsidentem

· Berlin, l. Oktober.
Ministerpräsident Gönrbäs statte Montag vormittagdem Stellvertreter des Führers, Rei smtnister Rudol

H e sz, einen längeren Besuch ab. An der nterredung nahir
der außerordentliche und bevollmächtigte Botschaster de-
Deutfchen Reiches, v on Ri b b ent ro p. in feiner Eigen-
schafttalls Mitglied des Stabes des Stellvertreters des Füh-rers ei.

Vorher hatte der ungarische Ministerpräsident bereit«
Botschafter von Ribbentrop aufgefuchd In seiner Beglei-tun? befanben sich der Leiter der Pressectbteilung des un�gar fchen Auvßenamtez Legationsrat von Mengela und de:
persönliche eferent des preußischen HMinisterpräsidenten
General Göring, Miniiterialrat Gritzbaclu

Beginn des Abmarsches der Teilnehmer

Mittags besuchte Minifterpräsident G ö m b ö s den be-
auftragten Reichswirtschaftsminister Reichsbankpräsidenten
Dr. Schacht. Anschließend stattete er Reichsminister Dr.
G o e b b e l s einen längeren Besuch ab. ƒ

Jm Haufe des Reichsminifters des Auswärtigem Frei-
herrn von N e u roth, fand zu Ehren des hohen ungarii
schen Gastes ein Frühstiick statt, an dem der ungarische Mi-
nisterpräsident Gömbös mit den Herren seiner Beglei-
tung und der Kgi. Ungarische Geschäftsträger von Bo-
b r ik teilnahmen. Bon deutscher Seite waren zugegen Mi-
nisterpräsident General Göring und Frau Göring, Reichs-
bankpräsident Dr. Schacht unb Frau Schacht, Staatssekretär
Meißner und eine Reihe weiterer Herren des Auswärtis
gen Amtes und der Reichsbehördem

Enge Zusammenarbeit?
Reue englisclyfranzösische Abmachungem 

London, 1. Oktober.
Der Genfer Vertreter des ,,Manchefter Guardian« be-

richtet über wichtige Verhandlungen, die zwischen der bri-
tischen und der französifchen Regierung im Gange seien.
Wenn Frankreich diese Anfrcige zustimmend beantworte,werde die britifche Regierun n der Unterstützung Frank-
reichs weitergehen, als dies n der britischen Antwort auf
den französischen Schritt vom 1o. September erklärt werde.

Die britische Frage beziehe sich auf die Haltung Frank-
reichs im Mittelmeer �unter gewissen Umftänden«. Die
sranzösische Antwort werde voraussichtlich auf dem Minister-
rat am heutigen Dienstag befchlossen werden, so daß sie dem
britischen Kabinettsrat am MittwoZ vorliegen könne. Ob-wohl Laval zunächst die erbetenen usicherungen nicht habe
geben wollen, gehe in gut unterrichteten französischen Krei-
sen die Meinung dahin, daß die Mehrheit des französischen
Kabinetts sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen werde.
ein enges und bindendes Einverständnis mit Großbritannien
zu erzielen. Ein maßgebender Franzose habe dem Korre-
spondenten erklärt, eine ablehnende französische Antwort
würde Selbstmord sein. Es handele sich um das wichtigste
Ereignis in den englisch-französischen Beziehungen seit dem
Kriege. Die gesamte Zukunft dieser Beziehungen stehe auf
dem Spiel.

Der ftorrespondent berichtet dann weiter. er habe aus
ausgezeichneter Quelle erfahren, Laval habe noch einmal
Sonderbürgschafteu für Oesterreich und Memel erbeten.
Außerdem wünsche der französische Generalftab, eine Verein«
barung mit dem britischen Generalstab an Stelle der Ver�
einbarunq mit dem italienischen Generalstab über die fran-
zösisäxitalienische Grenze zu erhalten, da die französisclyitas
lienische Vereinbarung ohne Zweifel geopfert werden müsse.

Der nolnisitktstlieiliiitbe Konflikt
Polnische Massenkundgebungeii gegen die Tschechoslowaket
- warfrhau, 1. Oktober.

Jn einer Reihe polnischer Städte fanden große Massen-
kundgebungen gegen die -««-.k«.". » s, «, ,
denen die polnifche Minderheit in der Tsihechoslowakei aus-
gesetzt ist. Die Protestversammlungen fanden nicht nur in
der Nähe der tschechifcheii Grenze, wie in Teschen, Bielitz,
Ehorzow usw., sondern »auch an verschiedenen Orten des
Kohlenreviers von Dombrowa und in Bialystok statt. Jn den
angenommenen Entschließungen werden die politischen Be-
hörden aufgefordert, die tschechischen Schulen auf polnischem
Gebiet zu schließen und Beschränkungen gegen die wirtschaft-
liche Betätigung tsihechifcher Staatsangehöriger in Polen
einzuführen. Darüber hinaus heißt es in den Entschließun-
gen, man könne die ,,barbarische Behandlung der Polen
in der Tschechoslowakei« nicht mehr läiiger dulden.
. Es sei an der Zeit, mit Fiundgebungen und papiereinen Ent chließungen anfzuhören Man musse nun auf ..die
tfchechische Brutalität� bie gehörige Antwort geben. Die
polnische Regierung mü se sich der bedrohten politischen Be·
völkerung annehmen, in em sie die urpolnifchen Gebiete bis
zur Oflrawitza dein Mutterlande einoerletbe. In Telegram-
men an den Generalinspekteur der polnischen Armee erklär-
ten die Verfammelten ihre Bereitwilligteit, �blutige Opfer
auf sich zu nehmen� unb richteten an ihn den«Appell«, die
,,von den Tschechen geraubteu polnifchen Gebiete wieder
Polen einzuverleibeissc s

Der t7. September als Libanon
Vor diesem Termin abgeschlossene Mischehen von dem Gesetz

nicht berührt.
- · « »« Berlin, 31. September.

Jni Zusammenhang· mit dem in Nürnberg vom Reichs-
tag beschlossenen Gesetz zum Schutze bes beutfct!en Blutes
und der deutschen Ehre vom 15. September 1935, das Misch-
ehen zwifchen Juden und Staatsangehörigen deutschen oder
artverwandten Blutes verbietet, ist vielfach die Vermutung
ausgesprochen worden, daß auch bereits bestehende Misch-
ehen durch das Gese erfaßt werden. Diese Annahme ist
unzutreffend; der Be tand solcher Mischehem soweit sie vor
dem 17. September, bem Tage des Jnkrafttretens des Ge-
setzes, geschlossen sind, wird durch das Gesetz nicht berührt.

Ftalieiiiiilier Vormarltti
Französifche Grenzfchutzinaßnahmem 

London, l. Oktober.
,,Evening Stanbarb� berichtet, daß italienische Truppen

g? tzilolziieter tät-er diieiåråvisorische dabessinische Grenze iner ä e von ranzöi - omalilan vorgerückt eien.
Die italieni ehen Truppen hätten das Dreieck wischen

gemådeliitiåge  Igraniziöfliischxfdimagland besetzt. Ztuztdriånder er e er en a en en ormarch ha e er� e-
fehlshaber der französischen Truppen in Dschibuti sofort
åatchxärsåaädilgeeigusgeificitiriigzåm die Gren ie auf egiierf Sgicegenm a enzumar eren. ee a -
verständigen seien von einer Abteilung Senegaltruppen be-leitet fewesem Als weitere Vorgi tsmaßnahme seien 50ranzösi che Ilugzeuge zu einem 4 kündigen Erkundungss
flug au gestiegen.

Es werde vermutet, daß das Ziel des italienischen Bor-
marsches die Stadt Duanle sei, die etwa 16 Kilometer von
der Grenze von FranzösischsSomaliland entfernt liegt.

Abitliluit der Memelwalilen
Außerordentliih starke Wahlbeteiligung 

Memel, 1. Oktober.
Die Memelwahl war am Montagabend in den meisten

Bezirken beendet. Die Wahllokale in Memel wurden zwar
um 18 Uhr geschlossen, jedoch war die Zahl der noch in den
Vorräumen und auf der Straße wartenden so groß, daß
der Vorsilzende der Wahlkreiskommifsion anordnen mußte,
die Vorräume und die Höfe als mit zum Wahllokal gehörig
zu betrachten und alle bort befindlichen Personen abzuferti-
gen. Jn einzelnen Wahllokalen belief sich die Zahl der noch
wartenden nach Hunderten.

Aus dem Memelgebiet ielbft gehen die Mitteilungen
über bie Wahlbeteiligung sehr spärlich� ein. Um 20 Uhr
lagen erst etwa. ein halbes Dutzend Mitteilungen vor. Auf der
Kuriichen Nehrung, also in Orten, wo die Zahl der Wähler
nur klein ist, war bie Wahlbeteiligung außer-
o r d e n t l i ch- ft a r k. Sie beträgt in den einzelnen Wahl-
bezirken 96 bis 100 o. H. Jn Nidden haben von 451 Wahl-
berechtigten 434 Wähler ihr Wahlrecht ausgeübt, in
Schwarzort von 257 Wahlberechtigten 251, in Preil von 202
193 unb in bem kleinsten Wahlbezirk, Süderspitze, sämtliche
20 Wahlbereihtigtem

Jn Memel selbst war der Wahlakt bis 20 Uhr erst in
einem Wahlbezirk abgeschlossen. Hier war die Wahlbeteili-
gung ebenfalls groß. Bon 1972 Wählern haben 1844 ihr
Wahlrecht ausgeübt. Darunter befinden sich l25, die nach
Auffassung der Einheitsliste zu Unrecht eingetragen sind und
gegen deren Wahlrecht die Einheitsliste Einspruch erhoben
hat.

Amtsentbolien 
Berlin. l. Oktober.

Der Reichs� und preußifche Minister für Ernähriing
und Landwirtschaft hat die beiden Direktoren Holzmann und
Hasfelbach der Reichsstelle für Tiere und tierische Erzeugnisse
 :Fleischoersorgung! mit sofortiger Wirkung ihrer Aemter
enthoben.

straiieiitiabiiungtuit
·« Köln. l. Oktober. Zu Burg an der Wupper ereignete
sich· ein folgenschweres Straßenbahnunglüct Die Ehorge-meinschaft olingen, die auf Schloß Burg singen follte, be-
niitzte für die Fahrt dorthin einen Sonderstraßenbahnzug.
Dieser Sonderzug fuhr hinter einem fahrplanmäßigen Stra-
ßenbahnzug her. Unweit der letzten Haltestelle vor Burg
kam der Sonderstraßenbahnzug auf der abfchüssigen Strecke
ins Rutschen und fuhr auf den Vorzug auf. Der Aufprall
war außerordentlich heftig. Sehr schlimm-waren die Fol-
en für die Jnsasfen des Triebwagens des Sonderzuges.

5 ührenb der Führer mit leichteren Berletzungen baoontam,
wurde ein Fahrgast so unglücklich in die Trümmerteile des
Zstark beschädigten Borderplattform eingeklemmt, daß er
kurz daraus starb; Ein anderer Fahrgast erlitt einen Arm-
brach, während acht weitere Personen durch Glassplitter
Berletzungen meist leichterer Art davontragen. .

llnaliiit auf der Landstraße
Karlsruhe, l. Oktober. Auf der neuen Landstraße zwi-

schen Singen bei Durlach und Wilferdingen ist ein Fern�
laftzug mit einem Lastauto zusammengeftoßen, aus dem fiel«
acht Itotftandsarbeiter befanden. Die Jnsasfen des Last-
autos wurden herausgeschleudert Zwei blieben tot an:
Platze. fünf wurden schwer verletzt. Die Untersuchung istiin Gange. E . s

slhiffsztlftlmmkliflvß in ber Nllkdlek
Emden, l. Oktober. Bei nebligem, unsichtigem Wette:

stieß zwischen dem Weser- und dem Norderneyer Feuerschifs
der Dampfer ,,Arthur Kunstmann« mit dem aus Hamburg
stammenden Motorfchoner ,,Paul Lauter« zusammen. Dei
Motorfchoner sank, doch konnten die» drei Mann Befatzung
und die Frau des Kapitäns gerettet und vom ,,Arthur
Kunstmann« nach Emden gebracht werden. Der Motor-
schoner befand sich mit 150 �Rentnern Zeinent auf der Fahrt
von Oberkafsel am Rhein nach Kolberg.

Beaihtet die Idevifeiibeslimniiiiigeiil
Jn letzter Zeit sind in Schlesien im Zusammenhang mit

der Einfuhr ausländischer Waren, insbesondere landwirtschaft-
licher Erzeugnisse aus Polen, zahlreiche Deoifenverstöße be-
gangen worden, die in deii meisten Fällen auf Unkenntnis
der Devisenbestimmungen zurückzuführen sind. Die
Verstöße schädigen die deutsche Wirtschaft empfindlich Dies
wird sich aber zu einem großen Teile vermeiden lassen, wenn
sich jeder mit den Devisenbestimmungen etwas vertrauter
macht; zugleich würde dadurch« die Bevölkerung iii ihrem
eigenen Jnteresse davor geschützt, infolge unüberlegten Han-
delns straffällig zu werden.

Jnländer sind nach den bestehenden Devisenbestinimiiiigeii
verpflichtet, sämtliche Forderungen gegen Anstände:
ber zuständigen Neichsbankanstalt zum Anlauf anzu-
bieten, foweit diese Forderungen einen Zahliingsaiispriich
darstellen. Es ist gleichgülti.g, ob die Forderung auf inläiidisciie
oder ausländische Währung lautet. Auch Geldansprüche aus
 Erbfchaften, �llusftattnngen, Mitgiftverpflichtungeii und Dar-
lehen müssen angeboten werden, foweit der Schuldner seinen »»
Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufenthalt iin Auslande hat. Wer
der Anbietungspflicht bisher nicht nachigekommen ist, muß. die
Anbietung sofort nachholen. Neu entstehende Forderungen sind
binnen drei Tagen nach der Entstehung der Reichsbank an-
zubieten. Ueber Forderungen gegen Ausländer in ausländischer
Währung darf nur mit Genehmigung der Devisenftelle und
nach Freigabe durch die Reichsbant verfügt werben. Ferner
darf über Forderungen, die auf Reichsmark oder Goldmark
lauten, nur mit Genehmigung der Devisenstelle zugunsten
eines Ausländers verfügt werden. Es ist also insbesondere
unzulässig, daß ein Jnländer Forderungen, die er in in- oder
ausländischer Währung gegen einen Ausländer at, mit
Schulden an einen Ausltinder oerre net, z. B. zur zahlung
eingeführte!: Waren. Wer diesen erboten zuwiderhandeltz
schädigt die Volisgemein chaft und wird entsprechend den
Devisenvorschriften schwer straft. » »



Gautag Hiiiieiien 1935
vom 25. bis 27. Oktober in Breslaii

Das Gaupresseamt teilt mit:
D«er Gan Schlefien der tliSDAP. hat zu einem Gau-

tag, der vom 25. bis 27. Oktober in Breslau stattfinden
foll, aufgerufen. _ _ »Die vorläufige Veranftaltungsfolge sieht ins einzelnen
vor: Am Freitag, dem 25. Oktober, beginnt der Gautag mit
einem Empfang der Prefse durch das Gaupresfeanit ini
Nemter des Nathaufes 19.30 Uhr wird der  Bauleiter unb
Oberpräsident die Führer der Partei und des
Staates in Schlesien empfangen und begrüßen. Es folgt
eine Kulturtagung im Opernhaus.

D-er Vormitta des Sonnabends �6. Oktober! ist aus-
gefüllt mit Son ertagungen der Aeniter der Gau-
leitung. Hier werden die einzelnen Fachstellen ihre tliiitarlieiter
aus dem ganzen Gaugebiet zu kurzen Arbeitstagungen zu-
fammenrufen. 11m 17.00 Uhr findet als politischer tlliittels
und Höhepunkt des Gautages die Fiihrertagiiiig in de»r
Jahrhunderthalle statt. Hierzu werden wiederum die
Führer der Partei und des Staates eingeladen. Die Gau-
leitung legt Wert darauf, aufzer den Führern der Partei und
ihrer Gliedetungen aiich die Männer der Verwaltung des
Staates sowie die Offiziere der Wehrmacht zusammenzufassen.
Am Abend wird in den Ulusftellungshallen ein· Kamerad-
fchaftsabend abgehalten, in dessen Mittelpunkt eine
 Ehrung der alten Kämpfer der Bewegung steht. __

Am Sonntag, dein 27. Oktober. marschieren morgens
691., 66;, Hitlerjiigend und Deutfche Arbeits«
fro"«nt auf verschiedenen Plätzen auf. In einem Sternmarfih
begeben sie sich zum Stadion. Dort wird am fruhen sind!:
mittag eine grofze Ab schlußkundgebiing stattfinden·
Anfchließend Marsch in die Stadt und Vorbeimarfche am Ring.
Außerdem finden am 27. Oktober von 10.00 bis 16.00 Uhr
seine Führertagung des SS.-OberabfchnittsSud-
oft iii den Schlefiersälen  Lunapark! und ab 15.00 Uhr eine
Fiihrerinnentagung des BdM. statt, zii der. das.Tagungslokat noih bekanntgegebeii wird. « « ««

Aufruf bes Gauieiters
D-er Gauleiter unb Oberpräfident von Schlefiei"i, Jofes

Wagner, hat zum Gautag Schlefien 1935, zii dem hervor-
ragende Führer der Partei ihr Erscheinen bereits. zugesagthaben, zfolgenden Aufruf erlassen: « « « «

V Parteigenoffeii des Gaues Schlesieiit _ _ »«
. ». Noch« klingt iii uns allen der gewaltige Rhythmus des
Neichsparteitages der Freiheit nach. Jn eindriicllichfter Weise
hat die Bewegung vor aller Welt in Nürnberg dokiimeiitiert,
daß! sie marfchiert für die ewige Zukunft Deutschlands. Vor
allem hat sie zum Ausdriick gebracht, wie Partei und Staat
immer mehr innerlich miteinander uerschniolzen werden. Bisgumtsetken Man; hat sich die Partei zum Führer bekannt und« er ü rer zur ar ei. _ _ _ .
- TWir in Schlefien wollen den«· großen Rhythmus »der
nationalfozialistischen Bewegung, wie er in Nürnberg zum
Ausdruck gekommen ist, auch in den letzten Winkel unserer
Heimat, unseres Grenzlandes Schlesieiz tragen. Daher ruft
der Gan Schlefien der NSDAP zu·einem ibautag, der. voni
25. bis 27. Oktober in Breslaujtattfinden soll, auf. « _

Meine Parteigenossenl Wir wollen an diesem Tag zum
ersten Mal in dieser Form in Schlefien zum Ausdruck bringen,
wie wir alle zusammengehöreii und gesonnen sind unsere
nationalfozialiftische Pflicht zu erfüllen. Die Partei und alle,
die innerlich zu ihr gehören, werden an diesem Tage auf-
marschieren und fich zufammenstellen zu einem»»Bl·ock der
Gemeinschaft unb poiktiichssx Dtiziplun von
dem jene Kraft ausftraljleii wird, die wir in unserer Lage als
Vorposten Deutschlands nötig haben unb dem Vaterlande
gern zur. Verfügung stellen. ·
" gezJOsefWagner _

Gauleiter und Oberpräfident von Schlefieii

aus Stadt und Kreis Namslau
Neun-lau, den 1. Olitober 193b.

= Am 2. Oktober d. Je« 10 um� vormittags
findet in Gegenwart des Führers und Reichskanzlers, des
Reichskriegsminifterh der Oberbefehlshaber der drei Waffen,
des Reichsminifters des Jnnern sowie zahlreicher Ehrengäste
die feierliche Ueberführung bes 6arges des verewigten
Generalfeldmarschalls und Reichspräsideiiten von Hindenburg
in die im Tannenberg-Nation«aldenkmal neugefchaffene Gruft
statt. Aus diesem Anlaß ift in den Schulen während des
Unterrichts in geeignet erfcheinender Weise des verstorbenen
Generalfeldmarfchalls und Reichspräsidenten zu gedenken.
Wo dies möglich ist, empfiehlt sich im Anschluß an die
Gedenkworte gemeinsamer Empfang der Rundfunkübertragung
der Trauerfeier im TannenbergNationaldenkmah die voii
10 Uhr bis 10,40 Uhr dauern wird.

» - Eine Zierde nnferer Stadt find die Anlagen
des Adolf Hitler Platzes. Geht man nach dem Friedhof,
fo grüßt schon von weitem die Blunienpracht des Adolf
Hitler-Platzes. Wundervoll, mit größter Mühe angelegt, ist
es für jeden Vollsgenossen eine Freude, dort zu verweilen,
sich an dem herrlichen Anblick zu weiden. Dem Ver-
fchönerungsverein Nani.slau, der ja« schon so viel für unsere
Stadt geschaffen hat, ist auch diese Neuanlage zu danken
und dieser Dank kann dadurch am besten abgeftattet werden,
daß die Bürgerschaft durch Eintritt in den Verein, diesen

in jeder Weise unterstützh
Promenaden und Anlagen!

- Neitjagdein Jn der näehsten Zeit werden von
der Namslauer Schwadron des ReitersRegiments Vrieg
wie jedes Jahr bis zum Hubertustage iii der Umgebung der
Stadt Reitjagden geritten. Dieses Reiten im Gelände über
Gräben und Koppelricks abwechselnd mit langen Galopps
über federnden Wiefenboden dient zur lebten Ausbildung
von Reiter und Pferd und ist mit feinem frischen Vorwärts-
reiten der Abschluß und die Krönung des reiterlichen Aus-
bilbungsiahres. Der Standortältefte bittet alle Befißer der
Umgebung, wie im Vorjahre ihr Gelände auch dieses Jahr
wieder zur Verfügung zu ftellen und fordert alle Reiterleute
zur Teilnahme an den Jagden auf. Das Stelldichein für
die Reitjagden, das Halali und ein geeigneter Platz, von
wo Zuschauer einen interessanten Teil der Sprünge über-
sehen können, wird rechtzeitig durch die Zeitung bekannt
gegeben.= Sihlefifilie Bühne. Am Mittwoch, den 9. Ok-
tober 1935, um 20 Uhr spielt die Schlesifche Landesbühne
im Grimnrfchen Saal das Lustspiel �Spatzen in Gottes
Hand« von Edgar Kahn und Ludwig Bender. In diesem
Stück herrschen Lachen und Humor. Menschen, wie wir sie
alle aus unserm Alltag kennen, begegnen uns hier, Sorgen,
wie wir sie« alle haben, haben auch sie. Aber wie sie diesen
Sorgen zii Leibe gehen, weil sie sie einmal wenigstens weg-
denken wollen, weil fie sich einmal von ganzem Herzen freuen
wollen,-das ist die große Ueberraschung dieses Stückes. Da
hagelt es Pointem die den Zuschauer nicht aus dem Lachen
kommen lassen, da gibt es Situationen von erfchütternder

Und dabei liegt hinter diefem ganzen Scherz eine
so tiefe Bedeutung, daß man nicht nur lacht, vom Augen-
blick überwältigt, sondern daß man auch nachher noch weiß,
warum man eigentlich gelacht hat.

- Rheinfahrt der NS-Genieinfchaft »Kraft
durch FreiideN Jn der Zeit vom 6 bis 12. Oktober ver-
anstaltet die NSiGemeinfchaft ,,Kraft durch Freude« wieder
eine Fahrt an den Rhein. Besonderer Umstände wegen find
in Namslau vier Plätze zu dieser Fahrt frei geworden.
Der Preis für die Fahrt einschl. Unterkunft und Verpflegung
beträgt pro Pcrfon 4l,60 RAE. Wer fröhliche Stunden
verleben will, gerade jetzt zur Zeit der rheinifchen Weinlefe
feste, der melde feine Teilnahme bis heut, Dienstag, späte-
stens 17.30 Uhr der Kreisdienflftelle der NSsGenieinfchaft
.,Kraft durch Freude«, Langeftraße. Unterkunftsort der
Namslauer Urlauber ist Boppard  Siehe Jnserat.!

= Schmogram  Hohes Alten! Witfrau Franziska
Domogalla von hier kann am 2. Oktober 1935 ihren 85.
Geburtstag feiern. Das greife Geburtstagskind ist noch
ziemlich rüstig, die älteste Einwohnerin des hiesigen Ortes
und ein Schmograuer Kind. Jhr Ehemann war Feldzugss

Namslau ist stolz auf feine

teilnehmer von 1870/71.  Möge ihr Lebensabend ein noch«
recht langer und reich gesegneter fein.!
DeutschestidtesttreuzVaterländischerFrauenverein

Der hiesige Kieisverein des Vaterländifcheu Frauen-
vereins im Deutschen Roten Kreiiz hielt am 9. September
im NSViSitzungsfaale die diesjährige Versammlung des
Kreisrates ab, die ron 41 Mitgliedern  Bezirksfrauen! besucht
war. Nach ber Eiöffnung der Verfammlung und Begrü-
ßung der Eischienenen durch die Vorsitzendg Frau Käthe
Jüttner-Namslau, gab dieselbe einen Bericht über die all:
gemeine Lage im Vaterländifchen Frauenverein und die tat-
kräftige Arbeit des Deutfchen Roten Kreuzes für die Gesamtheit
des Volkes. Die langjährige erste Vorsitzende und in letzter
Zeit ais fteilvertretende Vorfitzende tätig gewefene Frau
Elara Hafelbach wurde zur Ehrenvorsitzenden des Kreis-
vereins ernannt. Durch diefe Ehrung sollte Frau Clara
Hafelbach für ihre jahrzehntelange uneimüdlichaaufopfernde
und treue Arbeit im Dienste des Deutschen Roten Kreuzes
Dank und Anerkennung abgeftattet werden. Der vom
Schriftführer erftattete Jahresbeiicht für das Kalendcrjahr
1934 gab einen auffchlußreichen Einblick in die im hiesigen
Kreisverein geleistete Arbeit. Mit einem Bestand von 468,86
RM fchloß nach dem Bericht des Kassenfübrers die Rechnung
des Rechnungsjahres 1934 ab. Der Hausbaltsplan für
1935 schließt in Einnahme und Ausgabe mit einem Betrage
von 14 500 RM ab. Einftimmig wurde der Voisitzendeii
und dem Kassensührer Entlasiung erteilt. Ein ausführlicher

. Vortrag der Gruppenleiterin gab den Mitgliedern Aufschluß
über die Saniariterinnenkursa den Bereiifihaftsdienft und
die Ausrüftung Zur weiteren Heranbildung von Hilfs-
kräften sollen im Laufe des Winterhalbjahres Samariterinnens
kurfe in den einzelnen Orten des Kreises unter Leitung einer
Schwester des Provinzialvereins Schlefien und der hiesigen
Aerzte ßattfinben. Anmeldung-en für die Kurfe nehmen die
Bezirksfrauen entgegen. Der Arbeitsausfchuß  Vorftand!
des Kriisvercins Namslau des Vateiländifchen Frauenvereins
fest sich nunmehr aus folgenden Personen zusammen:

Vorfitzendu Frau Landrat Käthe Jüttner, 1. fiellb.
ißorfißenbe: Frau Bürgermeister Herta Lober, Kreis-
gruppenleitciin der weiblichen Hilfskräfte unb zugleich
2. stellveitretende Vorfitzendtz Fräulein Gertrud Nowak,
1. 6chriftftlhrer: « «« �f1 T« T�. � K g.
2. 6chriftfiihrer: Landrat Dr. Jüttner, 1. 6chaßmei�er:
Kassendirektor Lobrecht und 2. Sehagmeifter: Stadt-
rentmeifter Stein. » .

o
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Ü� . �ß
«« besseresw�

Nur wenige Mensdien wissen das, und dodi ist es für
jeden von Wichtigkeit. � Alle Glühlampen sollten
in Leuchtgerdten brennen, die blendender Licht ab-
sdzirmen und die Augen Säumen. � Geben Sie Ihren
Augen hygienischen�, also reidrlidies, aber blendung - �

freies Lidit. Verwenden Sie OF r a m - - La mp e n;
sie geben, je nadr Größe, bis 20 Proze mehr Lieht.
Erhältlich in den Elektro-Fachgeschäften. z;

Wenn Sie versäumt haben
unsere Zeitung bei deni Poftboten oder bei dein
Poftamt für den Monat Oktober zu bestellen,
dann liönnen Sie dies iniindlich oder schriftlich in
ber Gefchäftsftelle in Name-lau, Andi.-Kirchft. 13
jederzeit ohne Erhöhung des Preises nadaholen.

Fkeizclk des Landiahrlagers tanken in steinern-it.
Jn den beiden vergangenen Wochen weilte jeweils die

Hälfte der Belegfchaft des Landjahrlagers Lankau für acht
Tage in Peifterwitz bei Ohlau im Ruhelagen Erst zog der
erste Zug, der den Namen »Arniin ber Cherusker« trägt,
im Fußniarfch dorthin, und ein Tag nach seiner Rückkehr
marschierte der Zug ,,Heinrich der Löwe« dem gleichen Ziele
mit klingendem Spiel entgegen. Der Sinn des Ruhelagers
war es, einige Tage bei Sport, Spiel und Schulung die
Kameradschaft zu feftigen. Jm Gemeindehaus wurde auf
Stroh Quartier bezogen und jeden Morgen ging es mit
frischem Gesang hinaus auf den mitten im Walde gelegenen
Sporiplatz oder an die nahe Oder zu einem erfrifchenden
Bade. Abgekocht wurde selbst, und wenn auch mal die
Griesfpeife angebrannt war, so schmeckte doch alles viel
besser als sonst, da ja jeder in dem Bewußtsein aß, alles felbst
znfainmengebraut zu haben. Der Nachmittag diente der
Schuliing iind dem Singen im Freien oder bei schlechtem
Weiter im Gemeindefaal. Am Abend fanden gemeinsame
Abendrunden mit der Jugend des Dorfes statt. Den Höhe-
ounkt bildete ein offenes Singen unter der ehrwürdiger:
Friedenseiche des Dorfes, wo alt und jung sich zufammen-
aiid, uni gemeinsam mit den jungen Landjahrkameraden
heitere und ernste Weisen des jungen Deutschland zu singen.
Am Dienstag schieden die legten Gäste wieder aus dem
Dorfe, und manch fröhliches Abfchiedswort bewies, wie fehc
die Jungen in der kurzen Zeit ihres Dortfeins die Herzen
der Peifierwitzer durch ihr frisches unb zacliges Auftreten
gewonnen hatten.

nationaipoiiiiichek Lehrgang in: seiner.
Lager Uamslau tGrenzlandjngendherbergey .
Am 2. 10. find die schönen zwei Wochen um. Wir

reifen wieder ab in unsere Schulorte. Der übliche Schal:
betrieb nimmt uns wieder in feine Arme. Es war schön
hier in Namslau biefe kurzen zwei Wochen. Als wir an�:
reiften, dachten viele von uns sicher: Wie werden bloß diefe«
langen 14 Tage vergehen? Und nun find wir fo weit, daß
wir wünschten, der Lehrgang könnte noch eine Woche ver-
längert werden. Wir haben fleißig gearbeitet. Jn ftraffer
Zucht gehalten, haben wir Körper und Geist auf neuen
Wegen ausgebildet. Der Blick ist uns gefchärft worden
für die taufendfältigen Aufgaben, die unser im Leben draußen
harren, womöglich an Führersteilen im deutschen Volke.
Wir find uns bewußt geworden, daß es schwerer iß, zu
führen. als geführt zu werden. Wir haben aber auch
Gehorsam gelernt als unbedingt nötige Vorstufe zum späteren
Befehlen. Es ist uns nicht immer leicht geworden, uns in
den vollkommen veränderten Tageslauf und feine mitunter
feltfam anmutenben Aufgaben einzufühlen Wir haben auf
viele Dinge verzichten gelernt, die uns daheim als platte
Selbftverständlichkeiten erschienen. Wir« haben den Wert
mancher unscheinbaren Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten
fchätzen gelernt. Wir haben aber auch unbekanntes Land und
feine Bewohner kennengelernt Wir haben uns in die Volksge-
meinfchaft einer anders geartetenLandschaft einzuordnen verfucht
Un des war unser Bestreben, als Gäste heimisch zu werden in der
Stadt. Das scheint uns gelungen zu fein. Wir haben
fleißig gearbeitet. Jn Wehrfport und Körperfchule wurden
unfere Körper durchgedreht daß der Muskelkater mitunter
recht erheblich schnurrte. Geistig beschäftigten wir uns in freier
Arbeit in Arbeltsgemeinfchaften Wir durchforfchten die
Stadt in baulicher und wirtschaftlicher Hinsicht. Wir
beschäftigten uns mit der Pflanzencvelt der Gegend und
machten uns ein Bild von der Vesiedlung und ihren ver«
fihiedenen Stufen. Wir fuhren hinaus an die Grenze und
sahen uns an, wie deutfches Land zeriissen und blutsvers
wandte Volksgenossen von einander getrennt wurden. Wir
fühlten mit den harten und zähen Kampf des Grenzlands
deutschen, und wir wollen in unseren fernen Heimatvrteit
gerade für die Velange des Grenzlandes eintreten und auf-
klärend mitten. Um Jrrtüiner zu zerstreuen, fei bemerkt,
daß Unterkunft und Verpflegung ebenfo wie die Reife aus
eigenen Mitteln bestritten werden. Es war schön in Namslanl
Wir find schnell heimisch geworden. Das verdanken wir
der veiständnisvollen Mitarbeit der Bürgerschaft und der
Unterstützung aller Gliederungen der Bewegung, sowie ber
führenden Stellen des Kceifes und der Stadt. Jhnen allen
fagen wir an dieser Stelle unseren Dank. Eine besondere
Freude war uns der gute Befuih des Deutschen Abends,
den wir am 28. 9. veranftalteten. Wir hoffen, daß wir
in Nainslau in einem guten Gedenken bleiben werden. Wenn
es das Schicksal will, kommen wir gern wieder zurück in
biefe Mauern.



Kiiidergarten der R58.
Nicht allen dürfte die Arbeit der NSV bekannt sein,

die sie neben ihren vielen sonstigen Aufgaben in den im
Kreise von ihr eingerichteten Kindergärten zu leisten hat.
So sind im Laufe der Zeit in unserem Kreisgebiet ins-
gesamt 6 Kindergärten errichtet worden, in denen regel-
mäßig etwa 140 Kinder betreut werden. Dies bedeutet,
besonders auf dem Lande, für die Eltern eine wesentliche
Erleichterung, da diese ihre Kinder in guter Obhut wissen,
während sie sonst, zur Sorge ihrer Eltern, fich selbst über-
lassen bleiben müßten. Kindergärten der NSV befinden
sich in Krickau, Lankau, Dt. Marchwitz Michelsdorß Simmel-
mit unb ilBlltan. Nach Möglichkeit wird die Schafsung
noch weiterer Kindergärten erfolgen, um noch mehr Eltern
die Sorge sür die Erziehung und Beaufsichtigung ihrer
Kleinen während ihrer Arbeitszeit abzunehmen. Denn wer
kennt nicht von einem Gang durch ein Dorf diese sich selbst
und der Straße mit ihren vielen Gefahren überlafsene kleine
Gesellschaft? Jm Kindergarten aber werden sie gleich von
Anfang an an die nötige Ordnung gewöhnt und anstatt
trgendwelehes Unheil anzurichtem lernen sie bei ihrer
,,Tante« schöne Spiele und dergleichen. Und mit wieviel
Eifer die kleine Schar dabei ist, gar erst dann, wenn für
das Kinderfest geübt wird! Da werden Kreissptelh Ge-
dichte und Volkstänze gelernt, denn die Kinder sollen den
Großen etwas vorzeigen und das macht. stolz. Am Sonntag
gab das Kinderfest in Dt. Marchwitz beredtes Zeugnis
davon. Gestärkt durch den mit viel Appetit verzehrten
Kaffee und Kuchen zog der ansehnliche Trupp vom Garten
des Kinderheims mit Kapelle auf die Festwiesr. Bald
wiminelte es im Kreise zu Paaren und in Reihen bei allerlei
Spielen und Gesang. Sehr viel Spaß machte auch groß
und klein der sehr nette Vortrag vom alten Kohlbergerbua
und der kleinen Limburgerin Kafperletheateiz Wettlaufem
Saclhüpfen unb dergleichen füllten die übrige Zeit bis zur
Dunkelheit aus. Diese Wettspiele hatten übrigens eine be-
sondere Note, denn jeder bekam einen schönen Preis, ganz
gleich ob er der erste oder lebte war. Den Abschluß auf
der Festwiese bildete die Verteilung der Würstchen und
Brötchem Es war« eine Freude, wenn man die kleinen
vausbackigen Burschen mit blitzenden Augen kräftig zubeißen
sah. Nun formterte sich der Zug zum Heiinmarsckb voran
wieder die Wilkauer Jungvolkkapellr. Am Ktndergarten
wurden dann Lampions verteilt und nun ging es noch
einmal durch das Dorf und zurück zum Kindergartem wo
sich der Zug endgültig auflöste Nun wohl schon etwas
müde, trippelte die kleine Schar, begeistert von ihrem ersten
�Kinderfest, nach Hause. � ·

Wieviel Freude auf diesem und auf all den anderen
Gebieten könnte noch geschaffen werden, wenn noch recht
viele Volksgenossen der NSV mit einem feilen monatlichen
Beitrag helfen würden. Also darum deutscher Volksgenofsa
werde Mitglied der NSV und helfe so mit am großen Auf-
hauwrl unseres Führers.

�Billiger Sonderzug nach Nürnberg
Aus Anlaß der Ausftellung �100 Jahre Deutsche Eisen·

bahnen« verkehrt vom 3. bis 7. Oktober ein Sonderziig mit
600/o Fahrpreisermäßigitiig nach Nürnberg und zurück. Huifahrt
am 3.0ktober, Opp�eln ab 14.57, Brieg 15.23, Breslaii Hbf.
16.23, Liegnitz 17.07, Hayltuu 17.28, Bnnzlaii 17.45, Kohl-furt l8.07, Görlitz 18.37 Uhr. Die Niickfahrt erfolgt am
6. Oktober Lliiirnberg Hbf. ab 23.35 Uhr;

bioiizert scljksiiciser «Sii-nger in Budapest
Ein Auswahlchor des Schlefisclseii Sängerbnns

des, zu dem sich Mitglieder verschiedener künstlerischer Chor-
vcreinigungen Breslaiis im Dienste deutscher Kunst zusammen-
geschlosfen haben, unternimmt vom 11. bis 15. Oktober eine
große Konzertreise nach Budapest Diese in iiiltureller nnd
nationaler Hinsicht bedeutsame Sängerfahrt erfolgt auf Ein-
ladung des Oberbürgermeifters von Budapest als Gegen-
besuch für die 1934 durchgeführte Deutschslandfaljrt unga-
riicber Sänger. die auch in Breslau mit grobem Erfolg

Deutsche Bühne.

Mittwod1, den 9. Oktober, um 20 Uhr
im Grimmhchen Saale

SllillZBll lll lillllBS Hlillll
Lustspiel von Edgar Kahn und Ludwig Render.

I. Pl. 1.25 Mk.� 2. Pl. 1.- Mk., 3. Pl. 80 Pfg» Stehpl. 60 Pfg»
Schüler 50 Pfg.

Vorverkauf Haesler.�S.

Der Leuninltuiideiidienst
siehe Jnseiat vom 29. September 1935 findet nicht
Dienstag, den I. Oktober 1935, sondern

l l
Donnerstag, d. 3. Oktober 1935 im« T

Leunmsapfstelle Name-laut
H. Fiehig a. m. b. H., Wilh-innre. 19-21.

schont das Leder,
sparsam,_ - hochgldn end,« die groge Dose 3d

is, 20, 25 u. 30 Pfg-

Kisiizörte gaben. �zum ihr wird zugleich die· Azeltwerbunk
�für bas im Jahre 1937 in Breslaus Nlauerii stattfindende
�gewaltige Deutsche Sängerbundesfe st eröffnet. Ueber
200 Breslauer Sängerinnen und Sänger werden in Budapest
unter Leitung von Bundeschormeiftser Behr u. a. die neunte
ISyiiiphonie von Beethoven zusammen mit dem Budapester
Konzertorchester ausführen.

Soiiderzüge zum Ostlandtreffen der LRSKOEIL
« Nach» einjähriger Pause ruft die Führung der NS.

Kriegsopferversorgiing ihre Tliiitglieder wiederum zu einem
gewaltigen Ostlandtreffen nach Gleiwitzdzindenbiirg
auf, das »dem vorangegangenen Schlesiertreffen 1934 in
Breslau nicht nachstehen wird. Die Neichsbahn wird allen
Teilnehinerii eine 75prozentige Ermäßigung ab
Heimatstation einräumen. Sonderzüge finb vorgesehen: Nr. 1:
Kohlfurt�Hiiidenburg, Nr. 2: Glogan�Hindenburg, Nr. 3:
Oels�Hinden·biirg, Nr. 4: Breslau�Hindenbntg, Nr. 5:
Hii·fchberg��Hindenburg, Nr. 6 ili-eiffe-sjinbenbttrg. Abfahrt
überall 6 Uhr morgens. Sämtliche Sonderzüge fahren am
13. Oktober zwischen 22 nnd 23 Uhr ab Gleiwitz bzw. Hinden-
Jung wieder zurück.

Zugang bes Aligclltesiieil CäcilieispVereiiis in Brei-lau
· Der Allgemeine CäcilienWerein für Deutschlaiid, Oefter-
reich unb die Schweiz hält seine 26. Generalversammlung in
Breslau vom 9. bis 12. Oktober ab. Sie steht unter
dem Thema »Kircheiiinusik und Pfarrgeineinde«.-

Griinlierqer Weiulese
_ Grünberg. Am Sonntag erreichte das Weinlefe- nnd

Heunatfest in Grünberg feinen Höhepunkt. Mehr als 15 000
Fremde, darunter 3000 ,,Kraft-durch- reude«-Fahrer, waren
nach der Wein- und Obststadt des Otens gekommen.

Am Sonnabendnachmittag wurde in den großen Glas-
hallen der gärtnerischen Werkschule im Beisein des Vertreters
der Landesbaiiernschaft Schlesien, Dr. Hans, eine Obst-,
Trauben- und Blumenschan eröffnet. Seit Sonnabend war
auf dem Ning auch ein großer Akeinschank eingerichtet. Am
Sonnabend und Sonntag fandenin den großen Sälen der
Stadt unter Mitwirkung der Jungbauernschaftcm des Bdilid
und der NS. Gemeinschaft �straft durch Freude« Heimat-
abende statt. Der Berlnier Sängerverein Caeciiiaälllelvdia
gab» ein Konzert, bei» dem hauptsächlich Kompositionen des
Grunberger Komponisten Haag zu Gehör gebracht wurden.
Die Griinlierger Dichtbildfreunde eröffneten eine Photofchau
»Unsere Heimat im Bilde«. Der DDACL veranstaltete eine
Gausternfahrt zum Grünberger Weinlefefestz an dem 330 Fahr·
zeuge ·teilnahmen. .

»Ein Glanzpiinkt des Heimat- und Weinlesefestes war der
F»estziig, der zum Teil in recht humoristifcher Weise auf
die Weinlese und den Weinbau eingiiig. Am Abend leuchteten
Freudenfeuer von den Grünberger Höhen, die auch am Tage
von Tausenden besucht worden waren.
Hirsehberg lauft 10000 Liter Moselwein � Der Osten hilft

dein Westen
_ Hirschbesrg Die Stadt Hirschberg hat vor wenigen Wochen

die Patenschaft für das Winzerdörfchen Wolf an der Moses
übernommen. «Seht _finb durch Vermittlung des Weinhandelss
verbandes für die Hirfchberger Weinwoche, die am 19. Oktober
feierlich eingeleitet wird, 10 O00 Liter Wolfe: Wein bestellt
worden. Dsie  Einholung des Weines soll festlich begangenwer en. , T »

» Stadt Bad Warnibruiiii
 rDas bekannte Bad Warmbrunm das« bisher Land-
glinieinde war, ist zur Stadt erhoben worden nnd hat damit
die Rechte einer Stadt erhalten.

Baidige Hilfe für die Laiiduiiite im Bezirk Liegiiiti
Liegnitz. Der Regierungs-Präsident in Liegnitz hat die land-

wirtfchaftliche Notlage des Bezirks im Reich-Ernährungs-
Ministerium, Neichsfinanzministerium Preuszischen Finanzminb
sterium und Neichs- und preußischen Ministerium des Innern
mündlich vorgetragen und auf die dringende Notwendigkeit
baldiger und ausreichender staatlicher Hilfsmaßnahmen hin-gewiesen« -

Deutsches Greiizlaiidtheater GörlitzGörli "
theaters

h  Die Winterspielzeit des Deutfchen Grenzlands
Görlitz wurde mit der Ausführung der »Zauberflöte««

von W. A. Mozart, in neuer Jnszenierung vor vollbesetzteiii
Hause eröffnet. Der Eröffnungsvorstelliing wohntendie
Spitzen der Behörden und führende Persönlichkeiten der Be-
wegung bei.

SihivkidiiltszlspIo r f k i r cf! e 600 J a h r e alt. Die iathoZ
lische Kirche in K reisau, eine Filialkirche von Gräditz, blickte
ain Sonntag auf ihr 600jähriges Bestehen zurück.

Jauer. Tod essturz vom Motorrad. Der Stein-
verlademeister P a u l B r u st
Soziusfahrer mit einein feiner

aus Bersdorf, der als
Arbeitskameraden auf dem

Motorrad unterwegs war, stürzte in der iliähe voii Her«
zogswaldau infolge Uebermüdung vom Sitz und erlitt
so schwere Verletzungem daß er
daran starb.

Guiscard.
im Kreiskraiikeiihaiis Liegnitj

K i r ch e n f u b i l ä u m. Auf ihr 325jähriges
Bestehen kann im Oktober die evangelische Kirche in Tschsis
le sen zurückfehem

Glogau.
Flugtag, der am 8.. September
ausfallen m

Groß-Flugtag. Der Glogauer Groß·-
wegen ungünstigen Wetters

ußte, fand am letzten Sonntag bei herrlichem
Flngwetter auf dem Lerchenberger Ererzierpliitz statt. Durch�
die Beteiligung des Reichsheeeres erhielt die Flugveranftaliiiiig
ihre besondere Note.

Notieriingen des amtlichen Groszniarlites für Getretdeund Iuttermittel zu Breslau vom 30. September 1935 für volle
Wagenladungein iögkiexkäkkäinpleiki iigzgigcer Bezahlung.8
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Franz Otto, anstatt.Durch u nd
Kam-lauer Instinkt-Gesell

extteil und eine-stellOF. VIII. 85: 1462!a Ier g.man m. is. s» stumm.
Zur Zeit ist AnzeigenzPreislifte Nr. 4 gültig.

. E i I i g l
4 �möge � Fahrt an den
Rhein �- und! frei. Preis
Euro Person 41,60. Weib. bis
spätestens heut Dienstag
lizao um an bie
Jskeisdinisiselli der its. Gemeinschaft
f �statt dunti geerbt�.

in dessen Betrieb Transportaufgaben zu bewältigen sind, sollte die

Ekel - Blitz - Karawane
besuchen» Sie kommt am

Mittwoch, den 2. Oktober i935, von 2 bis 5 Uhr
auf den Ring in Namslau und zeigt das gesamte Opel-
Nutzfahrzeug-Programm von 1/� t bis 21/: t, Schnellastwagen

und Spezialaufbauten.

E. s: w. K i I �I II e I� � Wilhelmstraße l3.

S 200 »Im» IDOUEE «� filmt�?

Vergessen
Sie niemals

dass die Zeitungs-Anzeige das beste
und billigste Werbemittel bedeutet!!!

Jnnges
M a d eh e n

für Haushalt tagsüber gesucht.
Zu erfragen in der Geschäfts-

stelle des Stabtblattes.

f 1 Skiilossergeseile· sofort gesucht und ein

f Stiilosferlelsrling
fallt guten Sdaulhenntniffen. 

R. Kahn!
I MascdinenbauanstaltRamslam

Zänckapp»
wann

liiisliiii Stadtblatt.

frei, mit eleiitrisch Liebt und
Horn, in iadelloseiii Zustand,
zu verkaufen. .

Zu etfkaaen in der Geschäfts-
stelle des Stabiblattes.

Visitieinkarten

Nebst Beilage



Beilage zu Nr. 230 des »Namslauer Stadtblattes«
N a in s la n . Mittwoch, Den 2. Oktober 1935.

sinnenlntrg,
Iunnenlieru. Oltureiilten

Zum 2. Oktober 1935.
_ Mit starker liebender Seele sieht die große ostpreußische

Dichterin Agnes Miegel ihr Heimatland in feiner Herbheit
und Schonheit, in feiner stolzen Kraft und heroischen Größe,
unD mahnend fragt sie:
· »Mutter Ostpreuszenl Einsanie am Brückenkopf Deutschlands,
«. Abseits der Schwestern, den sicher geborgenen, wohnend,Ueber alles oon deinem Kinde geliebte:

Sag, was wissen die andern, Mutter, von Dir?" «
Hat nicht erst der Weltkrieg diese ferne und treueste

preußische Provinz unserem Herzen ganz nahegebracht, als
sie der Kugelfang wurde für den aus den unendlichen Wei-
ten des Ostens anstürmenden Feind, als das alles ermal-
niende Schicksal mit den Schwärmen plündernder osaken
uber uns hereinzubrechen drohte? Da kam das Leid des
Krieges über eine Provinz, wie es kein anderes deutsches
Land im Kriege zu fühlen bekam. Aber auf einmal stand
aus einer düsteren Landschaft mit zahllosen Seen und wei-
ten Moiirem aus tiefen schweigenden Wäldern ein heroisches
Geschehen auf. Die Namen Tannenberg und Mafuren ver-
schmolzen mit dem Namen des größten deutschen Heersühs
rers des Weltkrieges, Hindenburg, zu dem Heldenlied einer
Landschaft, das ewig unvergesseii in der deutschen Geschichte
leben wird. ·Jm deiitschen Osten ist heiligster deutscher Bo-
den. lieber ihn pragte Treitschke das Wort: ,,Es webt ein
Zauber uber jenem Boden, den das edelste deutsche Blut ge-dungt hat im Kampfe sur Den deutschen Namen und dierein ten Güter der Menschheit«. .
« Ein endlose-r Heerzug deutscher Helden zieht an unserem
Auge bei den Gedanken an Ostpreußen vorüber. Wir sehen
die Ritter des Deutschen Ordens ihre Kämpfe mit den Li-
taiiern und Polen aiisfechteiy wir sehen, wie hier, wie nir-
ends sonst in der Welt eschichte, das Schwert den Wegflür eine neue, höhere Ku tur bahnte, deren Zeugnisse noch

heute von der Größe jener Ostlandfahrer ruhmvolle Kunde
geben. Wir erblicken das Land in der Not des Siebenjähs
rigeii Krieges und» bewundern die zähe Treue dieses Preu-ßenvolkes Wir sehen nach Not �unD Schmach, wie das preii-
ische Königtuni in dieser Provinz seine letzte Zufluchtsstättevor der Gewalt des Korsen findet. Wir erinnern uns der

machtvollen Erhebung dieses Landes, die mit dem Tage von
Tauroggen ihren Anfang nahm und dem Volke viele Bei-
spiele seltensten Opfermutes gab. Jmmer wieder blühte diese
Provinz dank der starken Kraft des Bauerntums auf. Und
wer heute gen Ostpreuszen wandert und hier ein neues fröh-
liches Wachsen und Werden schaut, der könnte niir allzu-
leicht vergessen, was alles hinter dieser Provinz an Schick«
salsschwere liegt. Aber in Angerburg ragen unzählige hohe
Kreuze iiber dem Ehrenfriedhof, und beiiTannenberg stei-
gen die Dolmentürme des Tannenbergdenkmals trotzig gen
Himmel iind zeugen von den Blutopfern der jüngsten Ver-
gangeiiheih Es ist ja nicht allein das Blut vieler Tausen-
der tapferer deutscher Soldaten, das die Aecker Ostpreiißens
getrunken haben. Wir dürfen es auch nimmer vergessen,
daß iii der schweren Leidenszeit des Krieges 3000 Zwil-
personen hingemordet uiid 11 000 ins Innere Rußlands ver-
schleppt wurden, von denen die wenigsten zuriickkehrtew
Haus und Hof, Vieh und Habe gingen im Schrecken des
Krieges unter, und das Grauen wäre unvorstellbar gewor-
den, wenn diesem Grenzlande nicht der Retter in unserem
Hindenburg erstanden wäre.

All diese Gedanken sinken in unsere Seele wie ein Ge-
bet. Und wieder ist für· dieses Land ein großer historischer
Tag gekommen. Die Gebxine des Retters finden ihre legte
Ruhestatt im Hindenburgturm des Tannenbergdenkmals
Die Blicke aller Deutschen wandern gen Osten und gedenken
des 88. Geburtstaaes Hindenburas am 2. Oktober. der für

GEIST! kriegt et«
//�au5� gefdnenlä

« » Romane acicrtibitlimciac tot« dass-Moskau-
URHEBER-RECHTSSCHUT! DURCH VERLAG OSKAR MEISTERJIVERDAU

 9. %ertfeßung.! «
- Da habe ich meine Zweifelxt sagte Heinz Brandt.
JIch auch!« stimmte Friedel zu.Aber beide irrten sich.
Auch für die Beletage ain Kurfiirstendainm sollten

»sich Bewohner finden.
Und was für welche!

« - Z.
« In der nächsten Zeit hatte Rudolf Qual! feine Be-schäftigung. - -

Mit Zugucken und Kopfzerbrecheii iiänilicli
Wenn er an das Fenster seines Pensionsziiniiiers_t unD fein ,,verflossenes« Haus betrachtete, sah er,
g drüben große Din e vor ich gingen. _
Haudwerkevund S euerfraiien waren in aineisen-

haster Tätigkeit. Es wurde gestrichen, geklopft, geputzt
»Und Rudolf Hall da te:

Was gibt das Mä el da bloß an? ·
Auf die Frage wurde ihin Antwort durch ein wunder-schönes Plakat, das eines Morgens vor dem Hausetand undmit Rieseubuchstaben verkündete:
Leerzimmer direkt vom Hauswir .·

2 Llåikdxrner «Komfort. Auskunft beim Hauswart odere
st äzlikidglftHall brach in ein vergnügtes Lachen aiis und· e e e :

,Donnerwetter das Mädel hat Unternehmungsgeist»
Dann sa er, daß Möbelwagen anrollten.
Eine Ko onne von Enaks öhnen in der Montur der

Berliner iehleute trat in ktiou und lud ab.
Dazwis en quirlten drei junge Leute herum, Werner

Lisan, He nz Brandt und Tina Krell nämlich. Auch
Friede! tauchte auf nnd kommandierte das Ganze,

gn- 
DE?

diissen feierlichen Akt bestimmt würde. ° Es ist uns,� als iage
trotz des herbstlichen Glanzes, der die ostpreußischen Lande
so verschönt, ein iinsichtbarer Trauerslor über den Schlachts
selderii. Die Leiden einer schivergepriifteii Provinz geben
dein Lande ein heroisches Gepräge, und wir wüßten keiiie
miirdigere Stätte, aii der die Gebeine des größten deutschen
Feldherrn ruhen könnten. Die Türme des Taniienbergdenb
nials niahnen iins zu ernster Rückschau Hier ruht neben
den unbekannten Toten der Entscheidungsschlachten im Osten
unser hindenburg der treu gewesen ist wie dieses Land und
Dem das deutsche Volk um dieser Treue willen den Lorbeer
der Unsterblichkeit reichte· Der  Einfalt; dieses Großen für
seiii Volk war nicht von Nuhmsucht oder Feldherrnehrgeiz
getragen, er entsprang jenein kategorischen Jmperativ der
Pflicht, den der preußischste Philosoph, Kam, in Königsberg
als einen Grundpfeiler seines philofophischen Systems auf-
gestellt hatte. Hindenbiirg -�� Tannenberg � Ostpreußen
-� diese drei Namen mögen für alle Zeiten das deutsche
Volk an die besteii Kräfte seines völkiscljeii Seins geii1ah-
neu, an das Heldentiim und die Treiie unserer edelsten
Toten! J. V.
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Frau Müller uiid Frau Krause treffen sich an der
Haustür, wie sie gerade, mit dem flieg am Arm, einkaufen
gehen wollen.
Frau Krause: ,,Guten Tag, Frau Müller, ich habe Sie ja

schon so lange nicht gesehen. Denken Sie nur, mein
Mgnn hatlwriteder Arbeit beim Straßenbau durch Das

Frau Miillert »Na Das freut mich ja sehr! Das ist ja
alles ganz schön und giit mit dem Arbeitsbeschaffungss
Programm, aber die Lebensmittel sind zu teuer!«

Frau Krause: »Aber Frau Müller, die Preise für die
wichtigsten Nahrungsmittel sind doch gesenkt und vor
allen Dingen auch immer gleichmäßig, nicht heute so
und morgen so; man kann doch ganz anders fein
bissel Geld einteilen!«

Frau Miillen ;,Da haben Sie ja vielleicht recht. Aber
jetzt soll man für fein Geld nicht mal kaufen können,
was man will! Da will ich neulich zwei Dutzend
Eier kaufen, da bietet mir doch der Lebensmittelhändler
Kühlhauseier an. Na, hab ich gesagt, Das finD ja
ganz neue Methoden. Wenn ich Ihnen sage, daß ich
Frischeier will, die ich mit meinem guten Geld bezahle,
dann muß ich auch welche bekommen! Frühetz Da
kriegte man, was man wollte.«

1 s«un I u ist tII ,I�?

Frau Kraufe: »Aber Frau Müller, ich kenne Sie ja gar «
nicht wieder. Nu regen Sie sich mal nicht so auf.
Vlelleicht kann ich Sie mal etwas darüber aufilären.
Sehen Sie, die Hühner legen doch das ganze Jahr
hindurch nicht in demselben Maße! Und nun ist gerade
eine Zeit, wo sie legefaul sind. Und gerade in der
Zeit verlangen Sie frische Eier, wo sie mal knapp sind.«

Frau Müller: »Früher gab es doch auch welche! Und
wenn unsere Hühner gerade keine legen, dann muß
man sie eben aus Dem Auslande hereinholenl«

Frau Krause: »Aber beste Frau Müller, da haben Sie ja
noch gar nicht begriffen, worum es geht mit den Fest-
preisen und der Marktordnung und dem Wort: Er·
nährung aus eigener Scholle! Haben Sie denn noch
gar nichts davon gehört oder gelesenl«

Frau Müller: ,,Gesehen hab ich wohl schon, daß so etwas
in der Zeitung steht, aber gelesen nicht! Was geht

Ich gehe sofort hinüber und miete ein halbes Dutzend
Leerzimmer direkt vom Hauswirh entschied Hall hin-
««gegssen, griff nach seinem gute unD sauste davon.e vor ,,seinem« Hause traf ihn ein kalter Schlag.

Ein Motorrad knatterte heran, der Fahrer sprang ab
und schob die Lederhaube zurück. Es war der �nette,
bIenDe Chauffeur«l

Dieser Stachel in aIIs Fleisch wurde von riedel
Schuster mit Händes la und be auberndem Lächeln
empfangen. Worauf ei e im Haufe verschwanden.

Rudolf Hall fluchte und machte kehrt.
Er lief den Kurfürstendamm hinab. »
Vor einem der großen Cafes stand ein Ausslugwagen

von Käses Rundfahrten, die dem Fremden die Schon-
heiten der Reichshauptstadt nebst uinliegender Orte in
Bausch nnd Bogen vermitteln.

,,Nach Potsdam,« sagte der Mentor der Geschichte, in
Hall mit scharfem Blick einen Kunden ivitterud. »Ab-
fahrt in drei Minuten« «

Das letztere war entscheidend, weil Halt jetzt nur den
einen Gedankeishattet Maus aiis Berlin! Weg vom
Kurfiirstendaminl ,Vou seinem Haufe der braunen
riedel und dem blonden Kerl auf dem Winterruhe!
onst kriegte er vor Aerger und . . . Eifersucht noch ein

Gallenleiden.
Hall quetschte sich in den vollen Wagen.
Er fand Platz neben einer reixerem jungen Dame, dieihiiitßixiit einem freudigen Qiiiek er und den Worten be-

gr e:
,,Haach, nett von Ihnen, daß Sie mir nachgegangen

sind, Herr Weigeltft
Rudolf all erkannte in seiner» Nachbarin

eine Beivo nerin der Pension Minerva, die
Tischdaine war. Sie zeichnete sich
Redetalent aus und versicherte Hall
dreimal, daß sie ihn se r interessant
war Myra Sökeland. ie stammte aus

Mit Sökelands Pumpernickel war sie weder verwandt
noch verschwägert und sah ihm auch sonst nicht ähnlich.
Denn sie war weder braun noch rund, sondern mager
und bloiid.

all unterdrückte einen Fluch.

mich denn die Sicherung der Ernährung aus eigener
Schelle an. Eritens habe ich gar keine eigene Scholle
unD zweitens habe ich auch kein Vieh. Jch kann die
Sicherstellung der Ernährung aus eigener Scholle also
beim besten Willen nicht fördern helsenl«

Frau Krause: »Und doch können Sie Das Frau Müller!
Ja, Ja, auch Sie als Hausfrau aus der Stadt«

Frau Müller: »Na da bin ich aber gespannt Darauf. Soll
ich auf meinem Küchenbalkon vielleicht Salat pflanzen
und auf dem Dach eine Hühnerfarm organisieren?«

Frau Rraufe: »Nein, Das verlangt kein Mensch von Ihnen.
Jhre Balkonsalate und Dachgartenhühner würden auch
schlecht genug gedeihen. Aber richtig einkaufen müssen
Sie. Nicht gerade Frischeier in hellen Mengen kaufen
wollen, wenn es wegen Der augenblicklichen Legeträgheit
der Hühner wenig gibt! Dann sehen Sie, Frau Müller,
die Eier, die wir aus Dem Auslande beziehen, müssen
wir mit wertvollen Devisen bezahlen, die wir für die
Einfuhr von Rohstoffen für unsere Industrie nötige:
brauchen. Jhr Mamn hat doch auch wieder seit einem
Jahre Arbeit. Der würde auch feine Stellung wieder
IeswerDen, wenn nimt genügend Rohstoffa z. B. Gummi,
und anderes, ins Land kämen, eben für Die Devisen,
die wir Haussrauen für die Jndustrie sparen, wenn
wir Dlsziplin halten im Einkauf. Bei den Soldaten
ist auch Diszlplin Das erste Gebot· Und wir Haus-
frauen, wir sind gewissermaszen auch Soldaten in der
Volkswirtschaft«

Frau Müller: »Na gut, da lasse ich eben Die Eier, Das
leumtet mir ja ein. Aber wie ist das Denn mit Dem
Fleisch? Neulich sagte mir der Fleischey daß Schweine
augenblicklich sehr knapp seien. Da scheint Das Dem
nimt zu Hauben mit Der Eigenversorgung!«

Frau Krauset »Und wie Das klappt. Als es imberigen
Jahr viel Vieh gab, hat es Die Regierung aufgekauft
und Das Fleisch konservieren lassen, damit es Dann zum
Gebrauch da ist, wenn mal eine kleine Verknappung
eintritt. Das ist Das »Fleisch im eigenen Saft  Wie,
Sie haben es bisher nicht versucht? Jch sage Ihnen,
äu? fkhmeckt ganz ausgezeichnet und macht nicht vielr e ." �

Frau Müller: »Ja, und Sie meinen . . .?«
Frau Rraufe: »Daß es im Geschmack und Nährwert aus-

gezeichnet ift!� »
Frau Müller: »Ja, da bin im ja ganz froh, daß ich Sie

getroffen habe, fegt sehen die Dinge ja ganz anders
aus . . ."

Erste Fahrt aui dem Seitenlinie!
Bei der ersten Befahrung der letzten Strecke des neuen

Küstenkanals bis» Oldenburg unterstrich Gauleiter R o e v e r
an der groß-en Kanalschleuse noch einmal die Bedeutung des
Kanals, die in der Erschließung des ostemsischen Oedlandes.
in der Be- und Entwässerung dieses Gebietes und darin
liege, daß ein gerader Weg vom Westen in die Nordsee ge-
schaffen worden sei.

Anschließend wies Reichsverkehrsminister von Eltz-
Rüben ach darauf hin, daß bereits Napoleon l. an den
Bau eines solchen Kanals gedacht habe. Auch die preu-
ßische Regierung habe in späterer Zeit oft versucht, den Ka-
nalbau durchzuführen. Der Minister schilderte das Werden
der Teilabschnitte des Kanals, dessen Fertigstellung im Rah-
men des Arbeitsbeschaffungsprogramms der nationalsozia-

ji

listischen Regierung endgültig gesichert werden konnte.

Er konnte Fräulein Sökelaiid iiicht» leideii. Teils
ihrer Schwatzsiicht halber, teils weil sie bloiid war.
Rudolf Hall hatte seit einiger Zeit etwas»gegeii»bloiid.
Diese schöne Haarfarbe verband· sich bei ihm mit dein
Begriff von Verdrießlichkeid Siehe die blonde DorothhBlossom und vor a-llen Dingen . . . der blonde Cham-r . .
en 
Er begrüßte Fräulein Sökeland aber ganz höflich.
Den Irrtum, das er ihr nachgegangen sei, zu verbessern,
hielt er für unnötig, was die bloiide Myra in suße Zu-
kunststräunie w egte. · »

· hrt ging los. Ueber den Kurfurstendamin und
die Heeriftraße entlang, zwischen Kiefernwald und an
kleinen Landhäusern vorbei. Es war eine sehr hubsche
Tour und sicher hätte sie »Halt Vergniigen gemacht, wenn
Myra Sökelcind nicht wie ein Wasserfall geredet hatte;
von Berlin bis zur Residenz des großeii Königs, ohne
Punkt und Gedankenstrich · _ _

Am Park von Sanssouci wurde die Gesellschaft aus-
eladen und die Fü rung begann. Frauleiii Sokeland
ing sich an alls rm, worüber er sichargerte undikvogegen er a s wohlerzogener Mann nichts iiiachenennte
In der Orangerie bot Myra Sökelaiid ihreni·Kava-

lier wider Willen in passender· Gedaiikenverbindiingkandierte Oran escheiben an. Beim Anblick dieser kleb-
rigen Delikatese streikte Hall und brach aus.

Er ließ Myra und sämtli e Mitreisenden iin Stich
und diirchauerte solo den �bar . Zuerst rannte er. Dann
wurden feine Schritte Ianggamer. Schließlich setzte er
sich auf eine Bank und sah icl um

Wunderschön war�s ier draußen! _
Blumen und Sträu er erte das erste Grün. Kro-

kusse steckten ihre gelben , opfchen aus der braunen
Erde. Ein Meifenpaar trieb sich mit Gezirp zu Halls
Füßen herum. Herr Meise niachte verliebte Kapriolem
weil�s rühling war.

Hall eufzte. · · _Er dachte an die brauneFriedel und ihr hübsches Ge-
sichtchen und gestand sich ein, das; er bis über die Ohren
in sie verliebt war. Es war ein ganz eigenes GcfiihL
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l Bei Dorothn Blossoin hatte er so nicht einpsundeir
sFortsetziiiig folgt!.



Hilfe fiir Kindeiieüie
staatsselretär Reinhardt iiber die llntersiiibiing

Nach der Verordnung vom 15. September D. J. können
bekanntlich aus den Mitteln, die zur Gewährung von Ehe-
standsdarlehen zur Verfügung stehen, mit Wirkung ab 1.
Oktober 1935 auch einmalige Kinderbeihilsen an kinderreiche
Familien gewahrt werden. Staatssekretär R e i n h a r d t
hat niin in einem Sonderlehrgang für Redner der NSDAP
mitgeteilt, daß am Montag die D u r ch f ü h r u n g s b e -
Kimm un en zur Verordnung über die Gewährung von
Kinderbeihil en veroffentlicht werden. Er führte mit Bezug
auf die Gewährung der Kinderbeihilsen u. a. aus:

Es kann im gegenwärtigen Rahmen der zur Verfü-
gung stehenden Mittel zunächst selbstverständlich nur an die
Kinderreichsten und bei dieenan die B«edürftig-
lie n gedacht werden. Eine Fami ie ist kinderreich. wenii sie
vier oder mehr zum elterlichen Haus alt ge örige Kinder.
die Das fechzehnfte Lebensjahr nicht vo endet aben, umfaßt.
Und eine Familie ist bebürflig, wenn der zum Unterhalt der
Kinder Verpflichtete nach seinen gegenwärtigen Einkom-
mens- und Verrnogensoerhältnissen nicht in der Lage i i, die
Gegenstande. die zu angemessener Einrichtung des aus-
halts erforderlich find, aus eigenen mitteln zu beschaffen.

Die Gewährung von Rinberbeihilfemfegt außerdemvoraus; I. daß die ltern Reichsbürger im Sinn
des Reichsburgergesetzes vom 15. September 1935 sind, 2.
Das ·V·o r l e b e n und Leumund der Eltern e i n w a n d -
frei sind, Z. daß Eltern und Kinder frei von vererb-
stichen geistigen oder körperlichen Gebrechen
Fing. DehEltern und Kindern stehen Stiefeltern und Stief-
tin er·gei·. _ »
__ Die Kinperbeihilfe beträgt. wenn die Voraussetzungen

sur D.e Gewährung gegeben sind. bis zu 100 Ren für jedes
Kind, das das sechzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet hat.
Gehoren beispielsweise zu einer bedürftigen kinderreichen
Familie funf Kinder unter sechzehn Jahren und drei Kin-
der aber» sechzehn Jahren, so kann eine einmalige Kinder·
beihilfe im Betrag bis zu 500 RM gewährt werden. bei
sechs Kindern unter sechzehn Jahren bis zu 600 um ufm.
Der hochstbetrag der·Kinderbeihilfe, die einer Familie ge-
wahrt werden kann, ist eintausend Reichsniart

Fur jedes Kind, das nach der Gewährung einer Kin-
derbeihilfe lebend geboren wird, kann, solange der höchst·
betrag von eintausend Reichsmark nicht erreicht ift, jeweils
eine weitere Kinderbeihilfe im Betrag bis zu einhundert
Reichsmark gewährt werden.

20er AIUMS
auf Gewährung einer einmaligen Kinderbeihilfe ist bei der
Gemeindebehorde zu _ftelIen� in deren Be irk der Antrag-
stellerzur Zeit der Antragstellung feinen ohnfitz oder ge-
wöhnlichen Aufenthalt hat. Besondere Vordrucke werden ab
Mitte» Oktober durch die Gemeindebehörden kostenlos abge-
geben werden-· Dem Antrag sind die Geburtsurkunden der
Kinder und »die heiratsurkunden ihrer Eltern unb Groß-
eltern beizufugen. Außerdem ist ein Zeugnis des zuständi-
gen Gesundheitsamts beizubringen. Kosten für die Beschei-
nigungen und Urkunden entstehen den Antragstellern nicht.
_ Die Prüfung des Antrags nimmt die Gemeinde vor.

Sind die erforderlichen Voraussetzungen gegeben, so leitel
sie deii Antrag an das Finanzamt weiter. Dieses teilt seine
Entscheidung dem Antragsteller durch Bescheid mit.

Zahlung in Bedarssdeitnnqssiiieinen
«. Die Auszahlung der Kinderbeihilfe erfolgt durch« die
Kasse des Finanzamtes in Bedarfsdeckungsscheinem Diese
werden in Stücken von zehn und fünfzig Reichsniark aus-gegeben. «

Die Bedarfsdeckungsscheine der Kinderbeihilsen berech-
tigen zum Erwerb von Möbeln, hausgerät und Wäsche iii
Verkaufsstellem die zur Entgegennahme von Bedarfs-
deckungs cheinen bereit unb zugelassen sind. Die Bedarfs-
deckungs cheine der Ehestandsdarlehen berechtigen nur zum
Bezug von Möbeln und hausgerät. Die Bedarfsdeckiings-
scheine der Kinderbeihilsen erstrecken sich auch auf Wäfche

Jm Reichsgebiet leben zegenwärtig rund 760 000 Fa«milien mit vier oder mehr indern unter sechzehn Jahren
unb 329 000 Familien mit fünf und mehr Kindern unter
sechzehn Jahren und etwa 200 O00 Familien mit sechs und
mehr Kindern unter sechzehn Jahren. Wie roß unter dieser
Zahl die Zahl der bedürftigen Familien it, läßt sich nicht
feststellen. Sollte die Zahl der Anträge in den nächsten
Wochen sehr groß werden, so wird nicht allen Anträgen
sofort und dem einzelnen Antrag nicht restlos entsprochen
werden können.

Bei der Zuteilung werden die Größe der Kinderzahl
und der Grad der Bediirftigkeit berücksichtigt werden.

Sollte die Zahl der Anträge es geboten erscheinen lassen,
wird die Kinderbeihilfe für das einzelne Kind auf eiiien
niedrigeren Betrag als einhundert Reichsmark fest esetztwerden. Die Beihilxe wird jedoch in jedem all
mindestens fün zig Reichsinark für jedes Kind
betragen. Der Betrag, der an einhundert Reichsmark fehlt,
kann später, sobald und soweit die Mittel es erlauben und
wenn die Bedürftigkeit noch gegeben sein sollte, nachbean-traat werden. «

Bis Weihnachten rund 50 000 Kinderbeihilsen
Es w·ird angenommen, daß bis Weihnachten 1935 rund

50000 Kinderbeihilsen zu· durchschnittlich 400 Reich-markfür die einzelne kinderreiche bedürfti e Familie ernährtund damit riind 300000 Kinder unter echszehn Jaären e-
000 bi 10000dacht werden. weiterhin werden laufend s

Kinderbeihilsen monatlich zu diirchsihnittlich 400 RM ge- . � «
währt werden können. 

l
Die erste Maßnahme auf dem Weg der Herstellung «

eines Aiisgleichs der Familienlastenwar die stärkere Be-
rücksichtigung des Familienstandefs in den Steuergesetzen
vom 16. Oktober 1934. »Bei der Einkommensteuer wurde die
Kindexermaßigung er oht, unb bei der Viirgersteuey bei derVermogengeuer und ei» der Erbschaftssteuer wurde der Ve-griff Der reibetrage sur Kinder neu eingeführt. Die Ge-
ivahrung von Kinderbeihilsen· in dem durch die Verordnung
vom IS. September 1935 ermöglichten Ausmaß ist ein weite-
rer Eochritt auf dem Weg zur herstellung eines Ausgleichs
der -Familienlasten. Die soziale Gerechtigkeit gebietet, daßim Rahmen der vorhandenen Mittel zunächst an Die Kinder-
reich ten und bei die en an die Bedürftigsten gedacht wird. f

Gereaite Lebensmitteliireise
Die Aussichten, im laufenden Wirtschaftsjahr mit einem

geringeren Devisenbetrag für die Nahrungsmitteleinfuhr
auszukommen, werden vom Jnstitut für Konjukturfvrschung
als durchaus günstig angesehen. Denn einmal ist mit einer
größeren Gesamternte an Brot- unb Futtergetreide und vor
allem auch an heu und anderen Futtermitteln als im Vor-
jahre zu rechnen. Ferner ist der Ertrag der Weiden erheb-
lich besser und endlich dürften diirch gute Fortschritte in der
Verwertung der anfallenden Erzeugnisse beträchtliche Ein-
fparungen erzielt werden» »Die Lage wird auch dadurch be-
sonders gekennzeichnet, daß die Marktordnung weiter ver-
bessert wurde, und auch zahlreiche Maßnahmen im Rahmen
der Erzeugungsschlacht trugen dazu bei, den steigenden Be-
darf an hochwertigen Nahrungsmitteln, in dem die erhöhte
Kaufkraft des deutschen Volkes zum Ausdruck kommt, aus
der einheimischen Erzeugung zu decken. Dem Reichs-nähr-
stand ist es gelungen, durch eine straffe Marktregelung die
ausreichende Versorgung des deutschen Volkes mit landwirt-
schagtlichen Erzeugnissen sicherziistellem ohne in wesentlichgro erem Umfang als zuvor auf Erzeugnisse des Auslands
zurückzugreifen Dabei miiß ausdrücklich hervorgehoben
werden, daß nian infolge der Dürreschäden besonders des
Vorjahres mit einem erhöhten Bezug ausländischer Nah-
rungs- nnd Fiittermittel hätte rechnen müssen, der bei der
herrschenden Devisenknappheit zu recht unerwiinschten Fol-
gen hätte führen können.

Noch im Jahre 1927 betrug Der Einfuhrüberschuß an
Nahrungs- und Futtermitteln 4,95 Milliarben Mark. Ent-
gegen dem früheren wilden Auf und Ab der Preise wurden
allmählich für alle wichtigen Lebensmittel Festpreise· »ein-geführt. Die besonderen erhältnifse der Lebensmittelpro-
duktion machen aber einzelne Schwankungen unvermeidlich.
So hatte Die verspätete Frühkartoffelernte in diesem Jahre
hohere Julipreise zur Folge. Die Nachtsröste im Frühjahr
ließen es zu einer befriedigenden Kirschenernte nicht koni-
inen. Ganz anders aber liegen die Dinge, wenn die Speku-
lation künstlich eine Verknappung vortäuscht, uin zu Preis-
steigerungen zii kommen. hier mußte der neue Staat ent-
schlossen angreifen.

Die Ausgleichsmaßnahmen des Reichsernährungsminb
fters Darrcä vom 27. Ernting 1935 mit i rer Preissenkung
fiir Fleischvnd Schmalz, für Käse und peiseöl und dazii
die wesentliche Senkung der Kartoffelpreise ab 1. Scheiding
wollen gerade den wirtschaftlich Schwachen eine merkliche
Entlastung bringen unb zum Gleichgewicht zwischen Preisen
uiid Löhnen beitragen.

Wie die Dinge nun einmal liegen und nach menschlicher
Vorausficht auch in den nächsten Jahren weiter liegen wer-
den, steht über der deutschen Ernährungspolitik das harte
Gebot: hilf dir selbst. Wohl könnten wir Die fehlenden
Warenmengen vom Auslande einführen, aber dann müßteii
Devisen in Anspruch genommen werden, die fiir die Rohstoff-
beschaffung zur Arbeitsschlacht bestimmt find. Darum geht
neben der Arbei lacht die Erzeugungsschlachh Und in
diesem Doppelzeichen werden wir siegen!

Handwerk haiidoidenen Boden
. .s . aber einen dunklen Punkt.

Von August h i n r i ch s.
Der bekannte Dichter � bekaiint vor alleni durch

das Stück ,,Krach uin Jolanthe« ·st von hauseaus Tischlermeisterx er erzählt hier von seinen Er-lebnisseii als Handwerker. -
« Sagt mirsnichts auf das handwerk � es ist ein be-

sonderer Stand. Sich will keinem sein Verdienst schmälern,
aber wer schafft so unmittelbar, so sichtbar und so lebendig
sein Werk wie der handwerkerstandk Gibt es etwas herr-
licheres, als unter seinen händen ein Werk wachsen zu sehen,
Stück um Stück, bis es fertig dasteht? Sei! habe 36 Jahre
an Der hobelbank gestanden, immer von neuem freute es
mich, wenn wieder ein Stück dastand -� aus einem Stapel
roher Bretter geschaffen, jetzt ein fertiges Stück hausrat,
glänzend poltert, mit Kästen unb Türen, dazu bestimmt,
einem jungen Paar das heim wohnlicher zu gestalten, viel-
leicht es fein ganzes Leben lan zu begleiten. Und _ich_hatte
es mit meinen händen gefchaf en � fast tat es mir jedes-
mal leid, daß ich&#39;s laffen mußte.

es Schaffen ist. Und

�- i

haiidwerk ift immer schön, weil
weil  Schaffen Freude macht.

Aber da. ibt es dunkle Punkte im Leben des hand-
werkers, und olch ein dunkler Punkt war bei mir immer
der Freitag � weil Freitag Zahltag ist. Da wollen Ge-
selten und Lehrlinge ihren verdienten Lohn. Jch sehe in »
meine Kasse -� die ift leer. Sich ietie in meine Bücher �

der Faust naturgemäß eher bemerkbar als bei

siehe da: eigentlich müßte ich Geld geniig haben, wenn nur
meine Kunden bezahlen würden. Also schicke ich deii Lehr-
ling mit ein paar höflichen Briefen unterwegs s er kommt
mit vielen «-Veriprechungen, aber ohne einen Pfennig zu-
rück. So muß ich die Arbeit liegen lassen und mich selbst
auf den Weg machen. Das ist ein saurer Weg, ich komme
mir vor wie ein Bettler, obwohl ich doch nur um das meine
bitte. Aber das meine bekomme ich nicht, der eine hat&#39;s
rade nicht lie en, der andre will&#39;s morgen schicken, der·
ragt gar: ,,Ge t�s Jhnen denn wirklich so schlecht � nicht:
mal ein Jahr Kredit?« Niedergeschlagen komm im am
Mittag nach haiis. Das Essen will nicht schmecken, und
meine kleine Frau hat bald heraus, wo es fehlt.

»Ach ja, der Freitag �", seufzt sie. Und weil die Ar-
beit drängt und ich nötig in der Werkstatt gebraucht werde,
mein Kredit auf der Bank aber schon bis an die iinterste
Grenze ausgenutzt ist, da ja der holzhändler sein Geld
haben mußte, so nimmt sie mir die Sorge ab und versucht
es ani Nachmittag selbst.

Tapfer macht sie sich auf den Weg, und siehe da � einen
Teil hat sie rasch beieinander. Aber der Rest � sie hat noch
sechs Kunden auf ihrer Liste. Wenn nur ein einziger jetzt
bezahlen wollte! Nach zwei Stunden kommt sie zurück, sie
muß einen Augenblick niedersitzem Sie sagt nichts, sie klagt
nicht, aber sie beißt die Zähne zusammen, so viel hat sie
hinunterschlucken müssen an Enttäuschung und � Grobheit.
Sich will sie ablösen, aber sie schüttelt den· Kopf. Und sie
schafft es -�- wenn alles versagt, haben die Kinder noch
einen Spartopf. Sonst ift er vor jedem Zugriff sicher, aber
die Schande, etwa einen Pfennig Lohn schuldig bleiben zu
müssen �� die hätten wir uns beide nicht denken mögen.

Sei! bin 23 Jahre Meister gewesen, in guten und schlech-
ten Zeiten �- immer habe ich pünktlich den Lohn auf den
Tisch le en Können. Aber was es mitunter gekostet hat,
wieviel itternis oft hinuntergeschluckt werden mußte, das
vergißt sich nicht so leicht.

Dei: Beamte bekommt pünktlich sein Geld, das große
Warenhaiis verkauft nur gegen bar, der Lieferant hat seine
festen Zahlungsbedingungem die Steuer muß auf Den Tag
bezahlt werden, nur der handwerker muß borgen und bor-
gen �- � warum gerade er?

Es wäre sonst wohl zu schön, handwerker zu sein!

Alter und Leistung
Jnteressante Uiitersuchungsergebnisse der Wissenschaft.

« Der deutsche Pshchologe Dr. Bracken hat sich sehr ein-
gehend mit dem Problem ,,Alter unb Leistung« beschäftigt
und ift auf Grund eines reichen Beobachtungsmaterials zu
bemerkenswerten Feststellungen gekommen. Es muß nach
seinen Forschiingen vor allem mit dem Jrrtum aufgeräumt
werben, daß die Zahl der Jahre für das Altern maßgebend
sei. Mancher Mensch altert erstaunlich früh, mancher da-
ge en sehr spät, wenn man für das Altern bloß das Nach-
las en der geistigen und körperlichen Leistungsfähigkeit als
Kennzeichen annimmt. Es ist auch, nicht nur von Dr.
Bracken sondern auch von anderen Psychiatern festgestellt
worden, daß die heutige Kulturmenschheit später altert als
Die Generation vor 50 Jahren. Nicht nur setzt Der Alters-
beginn später ein, auch der Verlauf des Alterns ift lang-
samer geworden.

Der Vorgang des Alterns macht sich bei dem dArbeiäser 
em es

hirns, wie denn auch der Geiftesarbeiter häufig noch bis
ins hohe Alter arbeitsfähig bleibt, wenn auch die Art seiner
Arbeit eine andere wird. Dr.
daß über 25 Prozent der� 50�70jährigen Geiftesarbeiter
ebenso gut oder besser als der Durchschnitt der jüngeren,Geiftesarbeiter sich zu betätigen wissen. s «

Natürlich lassen mit den Jahren Lebhaftigkeih Unter-
nehmungslufltz unb körperliche Elastizität nach, sie werdenaber durch eharrlichkeit und Gleichmäßigkeit tin der Ar-
beit ersetzt. Der an Jahren ältere Mensch arbeitet nicht
schlechter ais der jüngere, er arbeitet mit mehr Aiisdauer
unb diirchdachter und leistet dadiirch oft mehr als mancher
junge Mann.

Zu dem gleichen Ergebnis wie Bracken ist ein·amerika-
nischer Pfychologe Betaut-wen, dessen Buch »,,Mit vierzigJahren fängt das eben an« in den Vereinigten Staaten
einen beispiellosen Erfolg erzielt hat. Der Amerikaner weist
darin nach, daß erst etwa vom 40. Jahr ab der Mensch
wirklich bewußt lebt. Er weiß dann, worauf es ankommt,
vergeudet nicht mehr seine Kraft. Der Gelehrte weist fer-
ner auf die Kriegsgeneration hin, die heute die Lebensmitte
schon überschritten habe und doch von einer« beispiellosen
Leistungsfähigkeit fe__i, � was geraDe wir Deutschen mit
Stolz und Freude iaglich von neuem feststellen können.

Zum Erntedankfest auf
dem Biicfeberg. »

Auf dem Bückeberg
werden die letzten Vor-
bereitungen für das
Erntedankfest am 6.0k-
tober getroffen. Jm
hintergrund die Thing-

ftätte.
Weltblld  NL!

Bracken kann nachweisen:



Volk und Sport
Eine Aufgabe der Its-Gemeinschaft ��rafl Durdj Sreube�.

Was unsere Zeit auszeichnet und entscheidend das na-
tionalsozialistische Weltbild beeinflußt, ist die bejahende Le-
bensfreude, unter die wir alle Gebiete unseres völkischen
Werdens und Seins stellen. Wir sehen, daß Leben und
Kampf ein und dasselbe sind, aber wir besahen diesen.
Kampf und ergeben uns nicht, sondern bemühen uns, das
Schicksal zu meistern. Wer das Leben verneint und die
Erde als Jammertal empfindet, der verbirgt sich hinter
Enttäufchungen und Mißtrauem der verschanzt sich hinter
Zweifeln und Kritik und versucht durch Bußfertigkeit ein
Anrecht auf ein besseres Jenseits zu erwerben. National-
sozialismus ist es, zu handeln, statt zu zweifeln, sich mit
Vertrauen zu wappnen und die Freude am Dasein, am
Kampf, zum unversiegbaren Duell neuer Kräfte zu machen.
Weil wir also wissen, daß das Leben nichts verschenkt, daß
alles erkämpft sein will, und weil wir die Größe unserer
Aufgabe und unseres Kampfzieles voll überschauen, des-
halb fühlen wir auch die Verantwortung in uns,»unsere
Kräfte zu erhalten.

Das Volk soll starke Nerven haben, so wollte es der
Führer, als er Dr. Ley den Auftrag gab, für den Feier-
abend des f affenDen Menschen zu sorgen. Die NS.-Ge-
meinschaft ,, rast durch Freude« ist diese Nervenmedizim
die den Feierabend des deutschen Arbeiterserst zu einem
solchen machte. Jn dem Bestreben, alles zweckmäßige und
Geeignete für die  Erfüllung ihrer großen Aufgabe dienstbar
u machen, konnte die NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch
reuDe" am Sport nicht achtlos vorübergehen. Gerade er

ift das berufene Mittel, den Körper gesund, kräftig und
jung zu erhalten und für den Werktag neue  Energien zu
geben. Er muß daher Sache des Volkes werden.

Was die Verwirklichung dieses Zieles so lange verhin-
derte, war die Zersplitterung des deutschen Spottes in un-
zählige Verbände und Grüppchen mit ihren Sonderinter-
essen. Erst der Nationalsozialismus führte den Sport zu
seiner Gemeinschaftsaufgabe zurück und machte die Leistiin-
gen wieder zu einem Kulturgut. Die Dis-Gemeinschaft
«,Kraft durch Freude« ist nun wie keine andere Organisa-
tion dazu berufen, die Kluft zwischen Volk und Sport zu
iiberbrücken und besonders den deutschen Arbeiter fiir den
Sport zu gewinnen. Wie es die NSgGemeinschaft ,,Kriift
durch Freude« übernommen hat, Gegensätze und Sünden
der Vergangenheit auszugleichen, die sich aus Vorrechten
des Geldes ergaben, so beseitigt sie auch in dem Verhältnis
Sport und Arbeiter Gegensätze und Ungerechtigkeiten.

Früher brachte nur ein verschwindend kleiner Teil der
werktätigen Bevölkerung überhaupt Jnteresse für den Sport
auf, und diesem standen wieder nur begrenzt Sportarten
offen. Wie hätte beispielsweise ein Fabrikarbeiter früher
jTennis spielen sollen? heute hat die NSG. ,,Kraft durch
Freude« in ihren Kursen dem schaffenden Menschen alle
Sportarten zugänglich gemacht, sei es nun Reiten, Golf oder
Segeln. Was sie erreichen will, find keine sportlichen höchst-
leistungen, keine Rekorde, sondern eine sportliche Betätigung
Jder breiten Massen des Volkes überhaupt. Niemals geht
es dabei .um den Sport selbst, er ift nur Mittel zum Zweck.
Und dieser Zweck ist immer, die Menschen gesund, stark und
lebensfroh zu machen. So ist bei jedem Kraft-durch-
Freude-Sportkursus das Erlebnis der Freude und der Ka-
-meradschaft. Für dieses Erlebnis aber ist niemand zu gut
oder zu schlecht, zu alt oder zu schwach. Wie viele ge-
rade von den Alten � oder sagen wir besser: den Aelte-
ren �� finD aus den Sportkursen mit neuem Lebensmut
und voll jugendlicher Energie« an ihr Tagewerk gegangen.

Besonders ist es der Mann an der Maschine, soer in
dem Einerlei seiner harten Werktagsarbeit körperliche Ent-

braucht. Wenn im Sinne der Bestrebungen des
�Schönheit der Arbeit« in den· großen Jndus
nicht nur Kameradschaftshäusey sondern auch

Sportplätze entstehen, so trägt das dieser
bereits Rechnung. All das liegt ja auf dei

der großen Aufgabe der Deutschen Arbeitsfront, die
Leistungsgemeinschaft aller entstehen zu lassen.
braucht in seinem Kampf um die wirtschaftliche

Freiheit Bestleistungen auf. allen Gebieten.
Bestleistungen aber werden immer nur gesunde und starke
Menschen vollbringen können. Daher appelliert die NSJ
Gemeinschaft ,,Kraft.» durch Freude« inzihren Sportkursen
an das Verantwortungsgefühl eines jeden, seinen Körpei
und feine Nerven für diesen Leistungskampf intakt zu hal-
ten. Sie tut es in einer großen Kameradschaft, in dei
sich alle zusammenfindem der Mann vonder Werkbanl
das Mädel- aus dem Kontor, der Angestellte, der Hand:
weiter, der Kaufmann.

So rufen wir alle auf: Eine Kluft zwischen Volk unt
Sport gibt es nicht mehr. Wer so lange noch abseits stand«der fin et in den Kursen der NSG. ,,Kraft durch» Freude«
das auch für ihn gegebene sportliche Vetätigungsfeld Lei-
besiibungen sind heute mehr denn je notwendig, denn sie
«erhalten Gesundheit und Körperkraft. Das nationalsozialii
stiscl!e Deutschland braucht starke und gesunde Menschen
holt eu Lebensfreude und Lebenskraft beim Kraft-durch-Freude- part. ·

Unheil tin der Olsa
Die zwischen guten unD der Tschechoslowakei seit lan-gem vorhandene pannun hat in der jüngsten Zeit ein

Ausmaß angenommen, da· Die europäische Oeffentlichkeitidie Entwicklung des Verhältnisses der beiden benachbarten
�otter nnjht o ne Besorgnis verfolgt. Die sich häufenden
Zwischenfalle im hart umstrittenen Teschener Land reden
eine bedrohliche Sprache und beleuchten ihksigiis ig die un-
geilvolle Tatsache, die die Aufteilung dieses ehemals zu- esterreich gehörigen Gebietes urch den Beschluß der Bot-
schagenKonferen im Jahre 1920 bedeutet. Auf Grund die-
ses eschlu fes» er ielt Polen den kleineren östlichen Teil des
Teschener ebietes, der bis zur Stadt Vielitz, einem Ort mit
etwa »20 000 meist deutschen Einwohnern, reicht, während
der wirtschaftlich bedeutendste Teil dieses Ländcheiis mit sei-
nen Jndustries und Verkehrszentren zur Tschechoslowakei ge-
schlagen wurde. 75000 Polen kamen damals insgesaint
an den tschechoslowakischen Staat. Mit dieser Entscheidung
der Botscha terkonferenz tat sich die Kluft zwischen den bei-den slawis en neubearündeten Staaten auf. die. wie die

Ereignisse der letzten Monate zeigen, zu einer beDrohlichen
Entfremdiing beider Völker geführt hat.

Am stärksten sind die polnisclytschechischeii Gegensätze
in der Stadt Teschen, dem hauptort des Landes, aufeinan-
dergeplatzt Durch das Flußtal der Olsa ist diese deutsche,
historisch durch den Friedensfchluß im Bayerischen Erbfolge-
krieg bekannte Stadt in zwei Teile zerrissen worden. Rechts
an Der Olsa die polnisch gewordene Teschener Altstadt mit
verschiedenen, früher lebhaft«.·:betriebenen Jndustrieunters
nehmungen. Von den 18 000 Einwohnern sind heute noch
ein Drittel Deutsche. Der tschechische Teil von Teschen liegt
an der linken Seite der Olsa und wird von der internationa-
len großen Eisenbahnlinie Oderberg�Teschen berührt. Nur
etwa 35 Prozent der Bevölkerung sind tschechisch, während
die Anzahl der Polen und Deutschen etwa 7000 beträgt. Wie
das gesamte ,,Teschener-Schlesien«, ift hier eine deutsche
Stadt auf zwei niihtdeutsihe Staaten aufgeteilt worden.
Einst ein starkentwickeltes Wirtschaftsgebiet, wo unter deut-
scher Führung Hunderttausende Arbeit, Brot und Freude
fanden, ein Muster deutscher Kulturlandschaft, wo alle Be-
wohner ohne Unterschied des Standes und der Sprache
Lriedlich beieinander standen, ist dieses Gebiet im ,,Eiirppa
er Versailler Bestimmungen« zum Zankapsel und Gefah-

renherd zweier Völker geworden. �
Jnfolge der Tschechisierungsmaßnahmeii im Schuts und

Kulturlebem der Verdrängung polnischer Arbeiter aus tsche-
chischen Unternehmungen und der anderen aus dem sude-
tendeutsclizen Kampf» allzugut bekannten Schikanen der tfche-chifchen � eborDen ift es schon haufig zii Zusamnieiistofzen
zwischen der polnischen Minderheit und der tschechischen Be-
völkerung ekomnien. Als kürzlich zum Todestag der beiden
polnischen lieger und Sieger im Europariindflug, Zwirko
und Wigura, die auf dem Gebiete Teschens tödlich veriiii-
glückt· sind, die Polen eine Gedenkfeier abhalten wollten,
wurde die Kundgebung Dur Triippem Maschineiigewehre
und Tanks verhindert. Die erstarkung des Grenzschiitzes
Der Gendarmerie und Zollwachem das Verbot aller polni-
scheii Zeitungen im Teschener Gebiet, die Verstärkung des
Militärs, alle diese Maßnahmen haben die Erregung des
Volkes fast zur Siedehitze gesteigert.

Wenn von tschechischen und gewissen anderen beeinfluß-
teii Kreisen darauf hingewiesen wird, daß der tsihechischipolnifche Konflikt im Teschener Land mit der zwischen Polen
und Deutschland erzielten Annäherungspolitik in Verbin-
Dung ftehe� so ergeben die oben angeführten Tatsachen, daß
dieser Gegensatz in Teschen zunachst eine Angelegenheit ist.
die die beiden slawischen Staaten zwischen sich selbst aus-
zutragen haben. Es verlautet, daß die tfchechische Re ierung
nach der Rückkehr Dr. Beneschs aus Genf besondere chritte
in Warschau unternehmen wird. Nicht eringes Aufsehen
hat daher auch die Rede des tschechoslowakischen Kriege-mini-
sters Maihuik hervorgerufen, der vor einigen Tagen unter
anderem betonte, daß die Tschechoslowakei ,,ihre Freiheit
allenfalls mit dem Schwerte verteidigen werde«, und von
,,Feinden des tschechoslowakisrhen Staates« sprach, gegen die
die Tschechoslowakei eine Armee rüsten· müsse, mag sie
kosten, was sie wolle. Auch in Polen sind diese scharfen
Worte von militärischer Seite nicht unbeachtet geblieben,
und der heftige Ton der polnischen Presse läßt erkennen,
daß die Auseinandersetzung zwischen Prag und Warschau
ihren Kulminationspunkt fast erreicht hat.

Die deutsche Oeffentlichkeit steht der tschechisclkpolnischen
Spannung unvvreingenommen gegenüber. as sich iedo
seit Jahren im Teschener Land und an der Olsa zwischen
den beiden verwandten Nationen abspielt, ist insofern für
die gesamte europäische vor allem aber für die deutsche Lief-
fentlichkeit von Jnteresse, als sich auch im Falle Teschen der
Widersinn des Diktats von Versailles kundtut, wie die Ent-
wicklung der letzten Jahre dies bereits an mehreren anderen
Stellen ge eigt hat. Wie im Memelland, wie in hultscljin
und in Sü tirol, so ist auch im Teschener Land von den ver-
antwortliihen Trägern der Versailler Friedensabmachungen
ein Störungsherd angelegt worden, von dem sehr leicht der
Funke der Zwietracht und der Uneinigkeit unter- den Völ-
kern sich entzündet und neue Konflikte in dem an sich un-

« ruhigen Europa hervorgerufen werden.

« sind glänzende Karrieren Zufall?
Ein amerikanischer Pädagoge, Erie Steel, der Rektor

der hochfchule von Ehateau De Bures,·will festgestellt haben.
daß die sogenannten glänzenden Karrieren nicht das Ergeb-
nis einer for fältigen Berufswahl sind» sondern fast aus-
nahmslos au Zufall beruhen. Wesentliih fur denErfolg
in einer beruflichen Laufbahn seien lediglich Kenntnisse und

Während ganz junge Schülenphantastisclze Plane uberihre Zukunft hätten, würde den alteren Schülern, die vor
der Berufswahl stehen, die Entscheidnngoft kchwer. DUSsei aber kein Teichen von Gleichgultigkeit, sondern zeuge
eher von gesun em Menschenverstand.

Einweihung des Hüften�
onus.

Der Küstenkanal verbin-
det die Unterweserhäfen
über den Dortinund-
Ems-Kanal mit dem
westfälischen Jndustrie-
gebiet. Unser Bild zeigt
die Schleuse in Dörpen,
wo der Kanal in den
Dortmund - Emss Kanal
mündet-· Links - die
Wvhnhauser für das

Schleufenpersonal

Verniutlich wird der amerikanische Pädagoge diejeni-
gen jungen Menschen ausnehmen, die schon während der
Schulzeit eine besondere Begabung für einen Beruf zeigen.
�lind; für diese Fülle dürfte aber die Behauptung zutreffen,
das; der Erfolg im wesentlichen von Fleiß und enntnifsea
abhängt. ««

De: Doppelgänger Lloyd Georges. Jn London starb
im Alter von 70 Jahren Mifter Morgan Morgan, ein Mann.
der der englischen Oeffentlichkeit nicht nur dadurch bekannt
mar, daß er der Griinder des britischen Patentinstituts und
sein langjähriger Vorsitzender sgewesen ist, sondern der auch
durch seine Überraschende Aehnlichkeit mit Lloyd George
Aussehen erregte und oft der Anlaß zu Verwechslungen
war. Bei seinen Reisen innerhalb des Jnselreichs konnte
sich Mister Morgan manchmal nicht der Ehrungen erweh-
i·en, die man ihm als »dem großen Walliser« «spontan be-
reitete. Er war übrigens ein enger Landsmann des Poli-
tikers und hatte seine Laufbahn als Grubenjunge begonnen»

Vernjiftljtes
Der Soldat, der nicht vergessen konnte. Während des

Krieges war der kanadische Soldat Fred Pitt, der an der
Front verwundet worden war, bei einer Londoner Fami-
lie einquartiert worden. Ein paar Monate lebte er in dem
Londoner Heim, dann mußte er wieder an die Front, und
niemals hörte man wieder etwas von ihm. Jnzwischen fiel
der Londoner Gastgeber des Kaiiadiers, und seine Frau
hatte nach dem Kriege große Mühe, sich und ihre vierzehn
Kinder durchs Leben zu bringen Manchmal geht es im
Leben aber zu wie im Märchen. Dieser Ta e erhielt Die
Frau die Nachricht, daß der Kanadier Fred itt gestorben
sei und ihrer Familie fein ganzes, recht beträchtliches Ver-
mögen hinterlassen habe. Obgleicä der Kanadier zwanzigJahre lang niihts hatte von sich ören lassen, hatte er Die
Loiidoiier Familie, die er in müßigem Wohlstand kennen-
gelernt hatte und der es jetzt denkbar schlecht ging, doch soEvecihikg vergessen, daß er sie allein in seinem Testament be-a e.

Liga gegen den Aberglauben. Jn Melbourne  Austra-
lieu! bildete sich nach amerikanischem Vorbild nun auch eine

I Ligaggenen deii Aberglauben. Die Mitglieder haben es sichuzur gabe gemacht, jeden Tag mindestens gegen eine
Besürchtun des Aberglaubeiis zu sündigen � schwarzeKatzen zu ftreichelm unter Leitern durchzugehen, mit Dem
linken Fuß jede Schwelle zu überschreiten? die Dreizehn so«
oft wie möglich zu verwenden. Salz zu ve xhütten usw. um;. .

Dornen nnd Disteln
Jm Sommer "verbirgt sich das Unkraut unter der

Menge der Feldfriichte Erst wenn es zur Herbstzeit ge-
sondert ist von dem Guten, wenn man es aufstapelt zu
mächtigen Haufen, erkennt man erst, wie üppig es auf den
Fluremgewuchert haben muß. Manch farbenprächtigeBlume ift noch darunter; dem Landmann aber gilt sie nur
als Unkraut, wenn sie seinen·Getreidehalmen die Nahrung
verkurzt. Jm Kartoffelackerjind es die strahnigen Qualen,
Die ausgefonDert werden müssen. Man streut sie, nachdenisie getrocknet sind, dem VieZ als Lager. Auch Dornen fin-deii sich gern ein, um dem. andmann die Arbeit des Tages
zu vergroßern. Dornenreiche Brombeerranken greifen gar
zu gern nach ·den·Feldern hinüber. Auch wilde Rosensträux
cher siedeln fiel! im Acker oftmals an. Unsere Vorfahr-ei-
achteten Den ßornenftrauch. Sie rotteten ihn nicht aus, auch
ivenn er ihre Arbeit erschwerte. Später zog man ihn im.
Garten als Zierstrauch, und vielfach findet man jetzt noch
Weißdornheclem Den Dornstrauchern schrieb man allerlei
geheimnisvolleKrafte zu. Auch die Sage und das Mär-
chen gedenken ihrer. Man braucht nur an Zwerg Lauriiies
Rosengarten und an Dornröschen fich zu erinnern. Die«Disteln sind gleichfalls des Bauern Freude nicht. Er weißsie aber als Vieh utter gut zu verwerten. Der Esel frißt
sie sogar mit Vorliebe. Also der Kummer des Landmann»
ist nicht allzugroß, wenn er die stacheligen Blätter der Di-
steln erblicki «.Freiliih·, wenn er ganze Distelfelder sehen
inuß, dann erfcheint ihm die Sache doch bedenklich. Die
Distel ist modern geworden. Man findet sie vielfach als
Zkmmekfchkkxuck in Vasen und hinter Glas und Rahmen.Die Kugeldistel ist eine vorzügliche Bienennährpflanzk

1. Oktober.
Sonnenaufgang 5.59 Sonnenuntergang� 17.40
Mvvdsutgung 10.24 Monduntergang 18.26

1386:· Gründung der Universität Heidelberg � 1845: Der
Maler und Zeirhner Adolf Oberländer in Regensburg geb.
West· 1923!. �- _1878: Der deutsch-österreichische Philosoph
Othmar spann, in Wien geb. � 1933: Inkrafttreten des

. Reichserbhofgesetzes
Namenslaut Brot. und kaih.: Rentigiusa
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« Strömen floß. Was versprach mir der

s»z, · »Es!92

Schnapsiilimugglee Tr mp und
�. Fortsetzung!

Nach Amerika
Nach zwei Jahren glückte es mir, in der Tracht

eines toten Kabylen zu entkommen und, den Fluß
Tracht eines toten Kabylen zu entkommen und, den Fluß
abwärts wandernd, mit Hilfe eines spanischen Bauern den
Hafen Nemours zu erreichen. Von dort, stets ein Misch-
tnisch von arabisch und spanisch sprechend, fuhr ich auf einer
Felukke nach Oran, wo ich, als schon alles wieder sehr ver-
zweifelt aussah, mich an Bord des amerikanischcn Tramp-
dampfers ,,Western Belle« im Kohlenbunker verstauenkonnte. Wie das geschah? Oft genug habe ich Gluck auf
meinen Fahrten gehabt. ier in Dran traf ich in einer
Kneipe einen Heizer des Dampfers betrunken. Als er hörte,
was mir fehlte, war es für ihn eine Selbstverständlichkeih
daß er mich an·Bor-d fchmuggelte. Dort fand das ganze
Heizerlogisz daß ich Pech gehabt habe und daß·mir geholfenwerden Masse. Und so verschwand ich in einen sicheren

aum.
Als ich zum Vorschein kam, schwarz wie ein Neger vom

Kohlenstaub machte der Kapitän Krach. Er fluchte erbost,
ich solle nur über Bord springen, sonst würde er mich wer-
fen lassen. Aber der Maschinist brauchte Leute, da wurde
ich als Trimmer angestellt und gelangte so nach New York,
wo ich in Ellis Jsland interniert und nach wenigen Wo n
nach Bremerhaven deportiert wurde. Als Passagier auf 5 e=
gierungskosten wollte mich der Kapitän des betreffenden
Dampfer; unbilligeriveife und trotz meines hohen Fiebers
arbeiten lassen. Da aber die Mannschaft auf meiner Seite
war und ich mit ihrer Hilfe eine Art Meuterei anzettelte,
gab er bei. Die Mannschaft sammelte einige Dollars für
mich, die ich in Deutschland in viele Mark umwechselte. Gut
gekleidet, mit etwas Geld versehen, fuhr ich nach Hause.

Jemand sagte mir, ich solle bei der Schutzpolizei ein-
treten, man könne dort Karriere machen, besonders wenn
man, wie ich, viele Sprachen beherrsche. Das leuchtete mir
ein, ich meldete mich, bestand Untersuchung und Examen
und zog die Uniform der grünen badischen Polizei an. Es
gefiel mir aber nicht. Der Dienst, obwohl sehr gemütlich,
war entnervend langweilig, und nach vier Monaten, nach-
dem id! noch einen Vorgesetzten zum Duell aufgeforderthätt? worauf er aber nicht einging, nahm ich meinen Ab-ie .

Zunächst war ich wieder eine Zeitlang Sprachlehrer.
fuhr dann nach Hamburg und machte als Matrose aus einem
Hansadampfer eine Reise nach Britisch-Jndien. Ein Kal-
kutta herrschte Ladungsarbeiterstreik, das Schiff blieb lange
liegen, und ich hatte Gelegenheit, mir viele Freunde unter
den Eingeborenen zu machen, denn ich wollte Jndien an-
sehen. Vorerst fuhr ich aber wieder zurück nach Deutschland,
nahm ein anderes Schiff nach Montevideo, rückte aus und
kam allmählich hinauf nach Honduras, um Orchideen zu
fuchen. Da ich aber kein Geld besaß und auch nicht Bota-
niker bin, hatte ich Pech und musterte auf einem Steam-
fchoner nach San Francisco an. Hier wollte ich zur Ab-
wechslung wieder einmal eine lange Reise auf einem großen
Segler antreten.
Ein Mann ivirdlhunghait

Es kam ganz anders, und schuld daran ist Swanson,
dieser Seelenvertäufer. ��nen Segler, mein Junge? Yes,
sollst ihn kriegen, sollst �nen tüchtigen Windjammer kriegen,
versteht sich, Juckt« sagte er großspurig. Dann führte er mich
in eine Limonadenbude wo der Pro ibitionsschnaps in

auner alles! Den
besten Segler. Natürlich nur aus christlicher Nächstenliebe!
Es wurde immerfort Whisky getrunken. Dann erhielt ich,
als ich nicht mehr richti sehen konnte, einige Tropfen inden Schnaps und dann sauste ich in den Abgrund.

Als ich erwaxa lag ich in ein-er schmutzigen Schiffs-
tote. Anzug und chuhe waren fort. Dafür hatte ich Ma-trosenlumpen an, die Füße waren nackt . . « Shanshait �-
zur See gepreßt Jch befand mich auf dem ampfer
,,Athabaska&#39;. Was man so Dampfer nennt. Klein war der
alte» Kasten und Drectig; ein wür iger Vertreter der Rates
gorie Hollenschiffe Er sollte ums Kap Horn nach der Ostkuste
der Vereinigten Staaten gehen, um Alkohol zu fchmuggeln.

Als ich dem Kapitän gegenüber protestierte, daß ich
shanghait sei und ausg-eplündert, hielt er mir eine Rede.
Zitr Hölle segeln sollte ich, und seine Faust wollte er mir
unter die Nase sehen. Was war zu machen? Jch mußte
klein beigeben.

Silmapsitllniuggler wider Willen
_ Ein solches Schiff steht außerhalb der Gesetze, und es

ging daher bunt zu an Bord, und die Mannschaft war noch
bunter! Eigentliche Seeleute befanden sich nur ein paar
darunter, wohl aber Eowboys und Landftreicher. Kapitän
»und Offiziere waren brutale, veralkoholisierte Kerle, und
da ich mich manchmal aufsässig zeigte, weil ich nicht ieDen
Tag eine Pulte Rum trinken wollte, wurde ich oft blutig
und ohnmächtig ges lagen.Unsere Heuer bestand aus
Num, der uns iedenag flaschentveise ,,ausgezahlt« wurde.Eines Mitta s zo ich in die Kapitänskasüte Als ich
dem Alten ankü igte, ß ich nicht mehr trinken wolle, fiel
er über mich her. dazu die Steuerleute und die Maschinisten
Zwei Mann mußten mich in das -Matrosenlogsis tra en.
Das Essen war gar nicht übel, und gearbeitet wurde vor er-
hand nichts. So vergin en Wochen und Tage. Der Mann-
ichastsraum wurde der- rt geheimer Zusainmenkünfte Ka-
pitän und Steuerleute1nerkten, daß etwas im Gange war,
sie trugen Revolver. Eines Ta es zogen die Leute vor die
Briicke Oben hielten sie Revo ver in den Händen. Nichts
weiter verlangen wir, als daß kein Rum mehr an Stelle
�Der Heuer verteilt werde. Ein Schreckschuß von der Brücke
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alfiiätsänger
trieb uns in das Logis Aber eines Tages, wir waren schon
um Kap Horn, ging es doch richtig los. Nachts, als der dritte
Steuermann die Wache hatte, wurde er plötzlich gepackt. Mit
shansdspakem Hämmer und Beile bewaffnet stürzten wir mitt-
chiffs. Aber die waren auf der Hut und hatten die Brücke
rhneller erreicht als wir. Schüsse ratterten oben auf, wir
ageii im Schuhe der Luken, hinter Maften und Dampf-
winden. Das dauerte fast eine Stunde. Die Situation wurde
hofsn-unglos. Wir hörten um uns Schmerzensschreie Wir
warteten darauf, daß auf der Brücke die Munition aus-
gehen würde. Der Kapitän forderte uns auf, die Waffen
fortzuwerfen und ins Logis u gehen. Noch machte niemand
Anstalten, als aber wieder chüsse von der Brücke kamen,
wurde eine Spuke nach der anderen weggeworfen. Alles zog
in das Logis. Wir hatten einen Toteti und meh-
rere Verwundete. Tagelang dauerte es, bis wir
uns von unserer Verblüffung erholt hatten und alles
Toten und mehrere Verwundete. Tagelang dauerte es, bis
wir uns von unserer Verblüffung erholt hatten uno aues
seinen-alten Gang weiterging. Bei einer der weitindischen
Jnseln legte sich l
auf offener See
ein alter, verko-
steter, mit ban-
ditenähnlichen

Kerlen bemann-
ter Dampfer

längsfeit und wir
übernahmen
viele Kisten

Whiskh. Damit
fuhren wir zur
Jerseyküste hin-
auf, gingen ganz
dicht bei schlech-
tem Wetter unter
Land, und die dunk-
ten, offenen, schnell-
fahrenden Motorbar-
kassen der Bootleggei
kamen herangeflitzh

«» 5ms?� FJOXJNDORFF�

t ist».9292
««

H
l 1&#39; »» it«. .s«.sisswlilsslssliisins« 

 ß
f� N i�:

ixslmnkliiilntislilllslli

llsiksitssisksssss 
il I

stillt-s!
�- 
k- 
«x; 
»L- 
s 
k-

fl« Z« i�
�lt/las dem am « «-«-«-"

sre/ßqr: V017 c �

über das rötliche, von der Mitternachtssonne beschienenes
Meer hallte. ald nachher als wir Wale sichteten, ging
es in die Boote, und wie die Tollen ruderten wir den
weißen Geisern zu. Es ist ganz großartig, das Riesen-
tier zu sehen, wenn es, sowie die Harpuiie sitzt, ganzen Lei-
bes aus dem Wasser schnellt und krachend zurückschlägtl
Dabei spautet es dickes heißes Blut, das den Leuten im
Boot wie ein Katarakt auf die Köpfe platscht. Das Ab-
specken ist ebenso furchtbar wie anstrengend, und nachher·
wenn der Speck in dem großen Kessel brodelt, ziehen
schwarze, unbeschreiblich stinkende Wolken dem Schiffe nach.
Wir erbeuteten viele Wale, von denen einige sich wehrten
und die Boote zu Splittern zerschlugen. Eskinios kamen
an Bord, und ihre Weiber machten uns Winterkleiden
wozu die Seehundsfelle mit Urin und den Exkrenienten der
Mannschaft gegerbt wurden. Nachher schabten die Weiber
die Felle mit ihren Vorderzähnen noch weicher. Eine
Eskimofrau, die über zwanzig zählt, ist nicht mehr viel
wert, weil ihre Zähne durch die erwähnte Tätigkeit bis zu
winzigen Stumnieln abgenutzt sind!
_ Wir erlegten auch Walrosse, und in den langen Zins--
ichenrüumen, während wir langsam zwischen schinelzendein
wunderbar glitzernden Eisbergen von der Mcickenzieiniins
dung gen Banksland trieben, wurde viel Seeniannsgarn
gesponnen! Da wir nicht genug Tran und Walrat erbeu-
tet hatten, um heimaufahren, ließen wir uns einfrieren.
Die lange arktische Nacht mit Nordlichterglanz bitterer:
Kälte und heulenden Stürmen, wobei ein unweit liegendes
anderes Schiff von �Der Eispressung spurlos vernichtet·
wurde, verging wie ein böser Traum. Dann kain noch eine
Hundeschlittenexpedition ins schweigende Nordland, und als
das Frühjahr nahte, fuhren wir wieder auf Fang aus.
Bei stiller See und herrlichem Wetter �- wir hatten vorher«

ein unterseeisches Eisfloß gestreift und ein großes Leck-
bekommen � sackte unser Schifk langsam unter. Der�
.., apitän kletterte in·« · den Mast und ging«

so, uns, die wir
glotzend iind niäiiss
chenstill in den �Buch

ten saßen, ivinkend..
mit demFahrs

zeug, das
sein Ein und

um die verbotene Alles war,
Ladung zu über- �um�? Grund
negånew l kdeäiabEismeereswir ay�fimgsßnogffyf Tinte« DE«
inSee aurüctftrebten, Von« »Wer«
hörten röiir Maschkg ägblnng�itegeägg;nengewe teuer iin » .
xkgsxzgsssssspschsissg g;:"k.-.·.«:«lk33.:«.;a mugg er un .. .
Prohibitionskreuzer » F?� 6�P°|"&#39; a?"lich regelrechte Ge- le« V« �m er
fechte lieferten. Ein-
mal fischten wir ein
Boot auf, worin zwei
Mann tot in Blut-
lachen lagen. Vorne
am Bug war ein Maschinengewehr montiert und
das Fahrzeug» selbst voller Eognakkistem Letztere
nahmen wir uber und ließen das Boot treiben. Alle
machte verfolgten uns die Scheinwerferfinger der Regie-
rungsboote. Eines rief uns einmal an, als wir uns noch
innerhalb der Dreimeilenzone befanden, aber unser Kapitän
sprang ans Steuer »und rammte die Verfolger niittschiffs
derart, daß unser eiserner _Steven Das schmächtige Schiffwie Butter auseinanderschnitt Ein andermal tauchte ein
Unterseeboot der Vereinigten Staaten vor uns auf, und die
Suehe M! schlimm aus. »Aber sie riefen uns an und wollten
nur «�- Kommandant wie Mannschaft �- zwei Kisten schot-
tischenWhisky kaufen. Diese erhielten sie gegen gute Dollars
und frohlich trennten wir uns. ·�Offenbar tauchten jene auf
den Grund des Ozeans, um· ungestört eine anständige Zeche-
rei zu veranstalten! Jn einer Sturmnacht probierten wir
wieder zu meutern, der» erste Steuermann bekam dabei eins
auf den Kopf· und flog über Bord. Das Schiff war nun
in unseren Händen, und wir zwangen den Kapitän, in den
Golf von Mexiko zu fahren. Sofort nach der Meuterei
harte das··Tr»inken, zu dem wir vorher gezwungen wurden,
fast vollstandig auf, und es befand sich eine fröhliche, kind-
lich herumtollende Mannschaft an Bord. Jn der Nähe von
Galvestori warf» uns ein Eyklon auf eine Sandbank, und so
gut es_ging� tampften wir uns_an Land. Von den ver-recherischen ,,Offizieren«, die meist gefesselt in den Kasütens
bogen lagen�_ sind sicher alle ertrunken, denn die See zer-
trummerte das Wrack in kurzer Zeit.

Mit einem riesigen Norweger -� früherer Harpunier �
Bidhrnch von Galveston aus als Tramp durch Texas, New

exiko und Arizona nach Ralifornien. unterwegs bestan-
den wir viele ergötzliche Abenteuer mit Tramps, die manch-
rnal zu vielen Dutzenden einen Frachtzug besteigen. Dann
ist das Zugpersonal natürlich machtlos! Jn San Francisco
musterten wir beide auf dem Walfänger ,,Northern-Star«
an, einem holzernen Segler mit Hilfsmaschine, der einem
Bekannten des Norwegers gehörte. Es war das legte
Schiff Des Jahrhunderts, au dem die Waliagd noch auf
alte eife, mit der Harpune in der Faust von gebrech-
lichen Booten aus, betrieben wurde. Die Mannschaft waren
prachtige abenteuerliche Kerle!

Abelilellek im Eis
Das erste Drama Des Nordens erlebte ich im Eismeer,

als ein gewaltiger Grönlandwal vor unsern Augen von
einem halben Dutzend kleiner, aber mörderischer Schwert-
male buchftciblicl! zerfetzt wurde. Der emarterte Riese
brüllte vor Schmerz wie eine Herde Och en, daß es weit
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Platzmangel und der«
nächtlichen Kälte, lan-
deten daher oft. Nach
Wochen fischte uns
ein heimkehrender

Waldampfer auf und
nahm uns mit nach
San Francisco. Die
andern musterten

nach einem Abschieds-
die erste große Meiiterei in der gelage sofort wieder

nächtlichen See. an. Jch aber hatte�
zweihundert Dollar in-

der Tasche, mietete mir eine Schreibmaschine sowie ein
scheußliches Zimmer in einer der Proletarierkasernen hinter
der Marketstreet und schrieb viele Artikel über das Leben�
in der Arktis und über die Gedanken, Taten und Wünsche
der Männer, die diese kalte See auf Der Jagd nach dem Dol-
lar befahren, aber nie erhielt ich Geld dafür. Allmählich
gingen mir die Mittel aus, und so setzte ich nach Sacramento
über und fuhr auf einen Frachtzug ins Blaue.

Geschäfte mit Wnnderwaller
Jn Oregon arbeitete ich eine Zeit als Hopsenpflücken

Dasselbe tat ich in Kaliforniem mit dem Unterschiede, daß
es sich hier um Melonen handelte. Auf den Oel- und Gold-
feldern brachte ich auch einige Wochen als Geschirrwiischer
-u, dabei langsam auf Arizona zuhaltend. Jch benutztesfrachtzüge auch mal einen Expreßzug, indem ich auf zwei
Brettchen unter dem Boden des Gepäckwagens lag und
mich mitden Händen krampfhaft feftbielt. Halb blind und
die Gesirhtshaut von dem durch den wahnsinnigen Luftzug
emporgeschleuderten Kies zerfetzt, gab ich diese schnelle, aber
« zueme Weiterbewegung auf und arbeitete als Erz-
schaun-let in einer der tiefsten Kupferminen Amerikas, in
der Stadt Visbee tausende Fuß unter der Erdrinde.

Jn Der schönen Stadt Tucson, wo eine wundervolle,
alte spanische Mission aus der Höhe liegt, traf ich einen
überaus smarten Amerikanen der mich. als er mein fließen-
des Spanisch hörte, sofort engagierte. Er war einer von
den Tausenden Schwindelmedizinverkäufern. wie sie in den«
Vereinigten Staaten blühen. Flasche-n. die ein halbes Liter
faßten, bezog er von Lieferanten in den Oststaatem Kar-
tonhüllen, die gleich nett bedruckt und mit marktfchreierd
scher Reklame sowie dem Gutachten verschiedener Hokus-
pokusdoktoren versehen waren, ebenfalls. Dazu Rotten
und Siegel, Prospekte und kleine erbsengroße Bitten. Wir
mieteten ein Zimmer und machten uns an die Herstellung
des ,,Dr. Greensloess en Wundertonirs«. Wir brauchten�
nur die Flaschen voll eitungswasser laufen zu lassen, tateneine Pille hinein, die sich såurlos aiiflöste und der Flüssig-keit eine herrliche dunkle oldtönung verlieh. Dann ver-
korken. oersiegeln sind verpackem

Kaum Da wir
um Ran Horn ge am·

men waren, begann
l
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 Fortsetzung folgt.!


